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Kanne's vier Naͤchte. 


or. 


Der Juͤngling. 


Horch der Abendglocken Lauten! 
Sieh des erſten Sternes Glanz! 
Liebſte komm! Nun laß uns ſchreiten, 
In der Hand den Aehrenkranz, 
Durch der Waizenfelder Schimmern, 
Durch der Halme Silberflimmern, 
Die ſich wiegen 
Sanft, und ſchmiegen 
Wie ein Meer, das kuͤhle Winde 
Schaukeln tanzend hin gelinde; 
Wie des Lebens Strom, bewegt, 
Bald ſich hin durch Wirbel ſchlaͤgt, 
| Bald fo eben 
Scheint zu ſchweben; 
Und du kannſt den Hauch nicht ſeh'n, 
Der dieß Leben luſtig treibet, 
Der mit Kraft es an muß weh'n, 
Daß geſund es immer bleibet! 
Laß uns ruh'n auf dieſem Rain, 
Horch, dort tönen ſanft Schalmay'n! 


Chor der Schnitter. 1 


Wir haben die Garben, die ſchtheren; gebunden, 
Die heute die Sichel, die ſcharfe, gemaͤht; 
Wir waren von Gluthen der Sonne umwunden, 
Wir waren von brennenden Luͤften umweht! 
Nun legt ſich der Schnitter zur ſchoͤnen Maid 
Und klaget ihr leiſe ſein ſuͤßes Leid. 

Hin liegt ſie gegoſſen 

Auf duftenden Klee, 5 

Die Wimper geſchloſſen 

Schlaf wohl nun! Ade! 
So laß mich doch ſchlummern! Bricht s Mor⸗ 

genlicht an, 

Du weißt ja, du Lieber, da hoͤr' ich dich an! 


Das Madchen. 


Se nur auf dem Aehrenbette, 
Unterm goldnen Sternendach 


Sanft, um eure Lagerſtaͤtte 


Wandern rings wir froͤhlich wach! 
BR 5 der Nacht geheimes Thauen 


ollen wonnig wir beſchauen, 
Wollen lauſchen 
Ob dem Rauſchen, 
Das von Zweig zu Zweig hinſaͤuſelt, 
Das von Halm zu Halm ſich kraͤuſelt; 


Das wie Geiſter aus dem Traum 


ii 
J 


ee durchfliegt den Raum. 
Hier es toͤnet, 
Dort es ſtohnet, 
Ks ob's zu den Sternen auf 
Riefe, die hernieder blinken: 
„Zieht mich doch zu euch hinauf! 
Laßt doch ab, fo füß zu winken! 
Muß ich ſchmachtend auf nur ſehn, 
Muß ich endlich doch vergehn!“ 


4 


| | | ® 
Chor der Voͤgel. ee 
Du hörſt ja, wir fingen die Laute, due getten, 
Wir lullen die Waͤlder in Schlummer nun ein, 
Die Schatten an unſerm Geſang ſich ergoͤtzten 
Des Tags, nun ſie wandern hinaus zu dem Frei'n! 
So wie du verſammelſt, o Menſch, um dich 
Die Kindlein, ſo ſammeln die Voͤglein ſich 
Am Abend zu fragen 
Nach Fluren und Hain, 
Ihr Leid ſich zu klagen, 
Wenn einſam ſie ſeyn. 
Ach wuͤßten wir Armen, ob Morgen zurück 
Die Sonne auch kehret, der 17 015 Gluͤck. 


45 


Der J uͤ ngling. 


„Könnt ihr's in den Sternen-Auen, 


An dem heil'gen Meer von Licht 


Niicht, ihr lieben Saͤnger, ſchauen? 


Sonnenleben ſtirbet nicht! 


7 Ahn't ihr's nicht am Flammenbogen 
Hoch am Himmel aufgezogen, 


Roſig ſchimmernd, 
Silbern flimmernd, 
Daß nur dieſe goldnen Blicke 
Tief herauf die Sonn' uns ſchicke, 


Daß das Leben nicht erbangt, 


Still nach Morgen ſtets verlangt? — 


Taͤglich kehret 

Neu verklaͤret 
Doch die Sonne euch zuruͤck, 
Drum ſo faßt auch fromm Vertrauen! 
Duͤrft' ich doch mir, welch ein Gluͤck! 


Solchen Laubpallaſt erbauen, 
Groß genug fuͤr zweyer Luſt, 


Die ſich treu ruh'n an der Bruſt! 


Chor der Nacht ig allen. 4 6 


Du Sterblicher, hoͤrſt du das liebliche Stoͤhnen? 
Du hoͤreſt der Nachtigall zaͤrtliches Lied. 
Vernimmſt du's denn nicht in den innigen Toͤnen, 
Daß Lieb’ uns zu heiligem Wachen beſchiede 
Das Weibchen, es bruͤtet im wonnigen Traum 
Die Pfaͤnder der Lieb' in dem kleinen Raum; 

Drum rufen wir immer: 

„Zart Liebchen, Geduld! 

Das Bettchen laß nimmer, 

Und pfleg fie mit Huld!“ 
Wir ſchmettern und ſeufzen; in jedem Ton 
Das Weibchen die Kleinen voraus hoͤrt ſchon! 


ng ih holden Bieigetteuen, 


— — 


Tief bewegt ihr meine Bruſt! 


an Zu fo heil'gem Ziel zu weihen, 


105 Hat euch die Natur gewußt. 


Aa viel füßer nun mir toͤnet 


Euer Lied, das Lieb verſchoͤnet. 
In den Waͤldern, 5 

Auf den Feldern at 
Schweigen aller Voͤglein Lieder; ; 
Nur die euren hallen wieder, 


Und die Bäume hören zu, 


Meiden ſelbſt des Schlummers Ruh! 
Doch da bebte 

Was, und ſchwebte 
Flatternd durch die Blaͤtter hin! 
Liebſter, laß mich an dich ſchmiegen! 
Hoͤrſt du's nicht? da lebet's drin! 
Warum muß der Vogel fliegen 
Bey der Nacht? Was jagt ihn fort 
Aus dem ſtillen Ruheort? 


10 


Chor der Eulen. 


Komm mit, dort hinuͤber, dort hebt ſich ein 
Raſen 


So gruͤnend und prangend mit Blumen empor! 
Drey Tage nun ſind es, zwey Liebchen hier 
ſaßen, g 

Heut ſind ſie getragen hinaus aus dem Thor! 
Sie haben geſtritten mit Haß und mit Neid, 
Sie haben erdüldet viel Herzeleid! 5 

Sie brachen die Ringe 

Mit Thraͤnen entzwey, 

Auf daß ſich's vollbringe, 

Und machten ſich frey. 
Komm mit an den Huͤgel, mit Raſen ſo gruͤn, 
Dort findeſt du bluͤhenden een 


E 


Der Jüngling. 


Todesfurcht dich Rn ergreifet, 
Maͤdchen! Stirbt dir aller Muth? 
Hat ein Geiſterhauch geſtreifet 
Von den Wangen weg dein Blut? 
Sehnteſt dich die Nacht zu ſchauen, 
Und nun faſſet dich ein Grauen! 
Liebeswagen 
Kennt kein Zagen! 
Wer Erhab'nes will ergruͤnden, 
Muß auch muthvoll ſich verkuͤnden; 
Denn der Nacht geweihte Pracht 
Nicht wie Tagesſchimmer lacht! 
Koͤnnt' ich's wagen, 
Dir zu ſagen, 

Daß ich lach' der Geiſterwelt? — 
Doch iſt keiner mir begegnet, 
Froh haͤtt' ich mich ihm geſtellt, 
Und den Augenblick geſegnet; 
Denn mein Aug' ſehnt ſich zu ſchaun, 
Was mein Herz erfuͤllt mit Graun. 


Chor der Wanderer. 
(im Voruͤberziehen.) 


Durch Walder und Felder, durch nädtihes 
Dunkel, 
Da ziehet der Wandrer mit pruͤfendem Stab; 
Er kennet des truͤglichen Irrlichts Gefunkel, 
Es moͤcht' ihn gern locken in's ſumpfige Grab. 
Was kuͤmmern ihn Geiſter und Kobolds Gewalt? 
Sein Schwert, das zertheilet ſolch luft g. se Ge⸗ 
| ſtalt! 
Hallo! durch die Waͤlder 
Laßt ſchallen den Ton! 
Hallo, durch die Felder 
Den Geiſtern zum Hohn! 
Neun Klange der Becher da keimet der Muth, 
Den froͤhlich en Zecher durchſtroͤmet heiß Blut! 


Das Madchen. 


30 Neu jetzt fühl’ ich mich belebet! a 
Des Geſanges Wunderkraft 
Bald ein zagend Herz durchbebet, 


Daß ſich's auf vom Schrecken rafft! 


5 Doch den Sinn von ihrem Liede 
d Wut nicht zu dem Herzen: e 


Fuͤhr' mich lieber 
© Dort hinüber, | © 
Denn ich ſeh hier Sitenchen funkeln, 
Und ſich wieder ſchnell verdunkeln. 
Stehe ſtill! Horch, laß uns lauſchen, 
Dorf du nicht des Waldſtroms 0 
Nin e Dicht am Walde, | 
oe Mein’ ich. balde | 
Fuͤhrt ein Pfad ins Frei' uns fort. 

Laß uns, dort am Wieſenbache, 
Suchen einen heitern Ort, 
Daß von Angſt ich frei mich mache! 

Ach! daß ich aus ſtillem Haus — 
Ging mit dir die Nacht hinaus! 


14 


Chor der Wanderer. 
(etwas näher.) 


\ 


Ein Ehmann nicht konnte fein Weibchen be⸗ 
zwingen, 5 
Es wollt' ihm verwehren des Weines Genuß; 
Da dacht' er: „So muß mir's doch 5 50 ge⸗ 
lingen! 
Beym Becher da kam ihm die Weisheit in Fluß. 
Da ſchlug er ein faltiges weißes Gewand 
Rund um ſich, erhebend die drohende Hand. 
Und „Wehe!“ er aͤchzte 
Um Mitternachtszeit; 
Wie Raben er kraͤchzte: 
„ Nun, Weib! iſt es Zeit! 
Halt Frieden im Haus, ſonſt ſterben du mußt!“ 
Da ließ fie ihn trinken, fo viel es ihm Luft! 


15 


Der Juͤngling. 


Das Geſchrey der Zechgeſellen 


Peinigt dich, doch ſolches Lied 
Hilft auch mit die Nacht erhellen, 


Wenn es durch die Waͤlder zieht! 


Frohſinn macht die Bruſt mir ſchwellen, 

Hebt mich auf, auf hohe Wellen. 
Muth, du Schoͤne! 

Manche Toͤne 

Werden noch dein Ohr umſchweben, 

Nicht mehr mußt du, Holde, beben! 

Sieh mein Dolch an meiner Seite 

Iſt das tapferſte Geleite! 

| Wer's auch wagte, 
Bald verzagte! 

Denn vor dreyen weich' ich nicht, 

Wenn mein Arm ganz wehrlss ficht! 

Und bewaffnet, fuͤr dein Leben, 

Da kann ich vor nichts erbeben! 

Denn durch Liebe waͤchſt der Muth, 

Goͤtterkraft mit Teufelswuth! 


5 


Ehor der El fen. 


Durch Dornen und Hecken; durch Säle d enge⸗ | 
9 ſtraͤuche, 7705 N 

Da tanzen bir ſchwebenden Elfen dahin! 

Die huͤpfenden Geiſter im Mitternachtsreiche, 

Mit froͤhlichem heiteren ſchalkhaften Sinn! 

Sie zwicken das Mädchen, das bricht feinen 

at Schwur, | 

Sie folgen ihr nach auf der nächtlichen. et 
Die Treue ſie krönen! ?! n 
Mit Spinnwebenkranz, a 
Das Haar ſie Vetsch 8 
Mit Gluͤhwurmes Glan! 

Denn wenn ſie's verſteht, ſich der Liebe zu 

weihn, 
Ein Denkmal der Elfen verlieh n ihr re ſeyn! 


9418 


a 
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Der Juͤngling. 


Höͤtſt du nun die Geiſterſtimmen, 
Und vernahmſt du ihren Spruch? 


Schrecklich koͤnnen fie ergrimmen, 


Furchtbar iſt der Elfen Fluch! 
Auch die allzuſproͤden ſtrafen 


Oft ſie, laſſen ſie nicht ſchlafen ! a 


Sie vermummen 
Sich, und brummen, 


Muͤcken gleich, dann um das Lager, 


Und das Kind wird blaß und hager! 


Und es jagen ſie Geſpenſter 
ee oft an's offne Fenſter! 


Solche Geiſter 
Werden dreiſter, 


Wenn die Spröde Reu' nicht fühlt, 
Neecken fie auf allen Wegen, 
Bis ſie ihren Muth gekuͤhlt, 


Und kein Schloß macht ſie verlegen! 
Birgſt du dich in einem Schrein, 
Dringen ſie durch Spalten ein! 


Kanne's vler Nächte. 2 


18 


Ch or der Elf en. 5 0 


. heute die Elfen ſich chice mit Neſſeln, 
Mit Raute, und Wolfsmilch, und S 1 gsblatt 
Sie moͤchten die Haͤnde der Suͤnder ar fern, 
Die König der Elfen bezeichnet hat. 717 
Im Dornenroſenbuſch hielt er Gericht, 177 
Und ſprach: „Die Suͤnde verzeih ich 2 
„Zu Tode gequaͤlet 

Re | „Treulieb fie ha'n, i 

und dem Grab ſie vermaͤhlet. en, 

| „Sie . empfah'n, 

„Sie muͤſſen empfah' 
„Treulieb! Treulieb! e, du 1 ſeyn!“ 


die ſchrecklichſte Pein; > 


19 


Das Mädchen. 


Hoͤrſt du, was auch dieſe gen 1 
Von dem treuen Liebespaar? 
Nun ergreift mich neues Zagen, 

Und es ſtraͤubt ſich jedes Haar! | 
Geiſter ſind's! Horch, horch das Flüstern! 
eh die Tannenzweige kniſtern! 

Siehſt du keinen 
1 Wo erſcheinen? 
Ha! mich zupft es am Gewande, 
Hier am Dornenheckenrande! 
Sagten nicht ſie, daß da drinnen 
Sie auf blut'ge Rache ſinnen? 

| 1 Und wie Gluthen, 

Neſſelruthen 
Rn es mir das Knie verbrannt; 
Und wie ich herniedergreife, 
Brennt es auch mich an die Hand. 
Siehſt du jene Feuerſtreife? 
Ha, fie nah’n, verhuͤlle mich! — 
Deinen Mantel! Schuͤtze mich! 


> 


Chor der Et f en. 


Du furchtſame Maid! el fo fühlſt du dich 
ſchuldig 
So biſt du det Untreu dir gar wohl bewußt? 
O fuͤge dich nur in dein Schickſal geduldig, f 
Der Schrecken muß reinen dein Herz in der 
Brust! 
Geheime Gedanken errathen wir all'! f 
Die noch nicht vermaͤhlet dem redenden 12 
Auf einen nur baue, 
Dann waͤhle nicht mehr! I 
Auf dieſen vertraue! 1 — 
| Gehn andre daher, 
So denke: „Sie ſind nicht geſchaffen für dich! 
Treuliebe, Treuliebe, nie theilet ſie ſich!“ 


In 


es 


; Der J uͤng li n 9. | 


Tritt in biefe hohle Eiche! 
Dorſt du nah'n den Hoͤrnerklang? 
Daß vorbei die Schaar erſt weiche, 
Die des Nachts geht auf den Fang! 


190 Jager ſind's, fie ſollen fäubern 


rr das Land von allen Raͤubern. 
Halt dich ſtille, 


Denn der Wille | ” u 


Nabe Schaar iſt nicht zu pruͤfen! 
Still wir lauſchen hier im tiefen, 
Dunkeln, hohlen Eichenbaume, 
ue die Zeit zum ſtillen Raume 


Feſt vertrauet e 
Nun mein Herz der Elfenſchaar; 
Die wird ſicher uns behuͤthen, 
Daß gekruͤmmt dir wird kein Haar. 
Laß vorbei die Jaͤger wuͤthen! 
Horch, was raſchelt dort im Gras? 
Still, nur ſtill! dort regt ſich was! 


22 


Chor der Räuber. \ 


(von ferne, leiſe. 5 


Nur friſch! Auf der Ferſe die Jager uns folgen, 
Wir muͤſſen fie täuſchen mit lautem Geſang! 
Wir ſind ja bereit mit Piſtolen und Dolchen! 
Hier ſchallet der Echo bethörender a 
laut., 
Hurrah! Auf dem Jelſen da ſtehen wir u! 
Hurrah! Auf, ihr Jaͤger! was fichet ihr noch? 
(lteiſe.) 
Kommt, laßt uns verſtecken 
Hier im hohlen Baum, 5 5 Be 
Die Schergen zu necken; hi 2 
Für all' hat er Raum! — 
Doch fliehet, die Geiſter find ſchon wieder da, 
Die zuckenden Flammen den Ferſen ſchon nah! 


10 


02 


m 


Das Maͤdchen. 


Klopfe, Herz, ach, klopfe leiſe, 
Daß dein Schlag uns nicht verraͤth! 
Liebe Elfen, euch ich preiſe 

Fuͤr die ſichre Ruheſtaͤtt. 

Ach, ich will mich ja bekehren, 


Will ja folgen euren Lehren! 
Ganz ergeben 


Will ich leben 
Ganz in ſeines Athems Zuͤgen. 
Toͤdtet mich, wenn ſollt' ich truͤgen 
Je des Liebſten reinen Glauben! 
er nun will ich ſeyn wie Tauben. — 
nd S' iſt vorüber! — 
N Sag' mir, Lieber, 
Warum haſt du dieß gethan? 
Laß nur erſt den Morgen kommen, 
Du allein biſt ſchuld daran! 


Meinſt du, daß dir dieß ſoll frommen? 


Himmel! — Horch, der Hoͤrner Klang! 
Ach! Wie wird mir wieder bang! 


Chor der J ager. 


Trarah! durch die Waͤlder! Trarah durch's Ge⸗ 
aa hege, u} * 
Da ſtreifet der Jager bie Buͤchſe zur Hand, 
Er kennet die Baͤume, die Hecken und Stege, 
Er kennet die Faͤhrte des Wildes im Sand! 
Er laͤge wohl lieber, ſein Liebchen im Arm, 
Dahier in dem Buſche, und herzte ſie warm. 
Doch heut muß er ſtreifen, 
Kuͤßt morgen ſein Kind. 
Hallo! Laſſet ſchweifen 22 
Die Spuͤrhund' geſchwindddd 
Doch necket das flammende Irrlicht das Thier, 
Es mag nicht recht ſtreifen in Waldes Revier! 


25 


| Der Juͤngling. 


Dank euch, liebe Elfengeiſter, 
Die Gefahr iſt nun vorbei! 

Ja, ihr ſeid des Waldes Meiſter, 
Eure Macht bekenn' ich frei! 8 
Suͤße, du haſt's nun erfahren, 

n die Elfen mich bewahren! 
we 3 Sieh aſie haben 

Holde Gaben es 
Uns geweiht, den Kranz gewunden, 
Brennende Lieb' iſt eingebunden! 
Wollen uns ein Zeichen geben, 
ane uns Lieb ſoll treu verweben. 1 
9.8 Ja, ich ſchwoͤr es , en 
Laut, du, hoͤr' es, 

Elfenſchaar! „In einem Strahl 
Soll mein Herz mit ihrem flammen; 
Eins nur ſeyn in Luſt und Qual, 
Wie zwei Zweig' aus einem ſtammen! 
Ja, in heil'ger Sommernacht 

Sei der Lebensbund gemacht!“ 


Pe 
k 


eo der Studenten. 


Voeküberzier ind. ) 


Ihr munteren Burſche mit froͤhlichem Muthe! 
Was kuͤmmert uns heute Hippokrates Kunft? 
Viel wohler iſt uns als dem Rector zu Muthe, 
Der lieſ't bei der Lampe des Sokrates Dunſt! 
Wie Schwalben verflieget die Jugendzeit! 


In dem vierzigſten Jahre, da wird erſt gehen t! 


Die Kuͤſſe der einen 
Entzuͤcken die Bruſt! 
Das zaͤrtliche Weinen e 
Der andern iſt Luſt! ee 
Drum lieben wir alle, man lebt nur einmal! 
Vertrinken die Sorgen im vollen Pokal! 


8 


Der Juͤngling⸗ 


Hoͤrſt du nun, wie's die da meinen? 5 
Zieh'n, voll Weins, vom Dorf nach baust 
Eine Perle muß erſcheinen 
Ich, vor denen all' voraus! 
Dien, der Maͤnner fluͤcht'ges Treiben 
Muß 13 Kind, zur Warnung bleiben! 
10 Liebſt du einen, 
Traue keinen 
Suͤßen Blicken! keinen Winken! 
Und dem falſchen Augenblinken! 
Denn die That iſt ſchon e 
Hat Gedanken ſie gewonnen! 
Flieh vor allen 
Liebesfallen! — 
Ach! der Druck von deiner Hand 
Unterm heil gen Sonnenzelte, 
Das hoch über uns gefpannt, 
Ruft mich an, daß ich vergelte 
All' die ſuͤße Liebesmacht, 
Die dein Herz mir zugedacht! 


0 bo! r der Elfen. 


Heilige Thraͤnen von roſigen Wangen ‚ns 75 
Traͤufeln hernieder! Schnell fanget ſie kiss 
Bringt fie der Koͤnigin füßem ee 
Eilet zu ihr mit beflügeltem Lauf! | 
Schließet die Lippen, daß nicht von dem San 
Eueres Athems der Tropfen verrauche! 
Mit Luft wird fie ſchluͤrfenn 
Den heiligen Thau! 
Wird heut nicht beduͤrfen = 
Der Roſen der Au! 72 
Denn Thraͤnen der Liebe, ſie machen geſund 
Viel eher als Thau an der ge Mund! 8 


5 
— 


Das Maͤdchen. 


Liebſter! komm, laß uns von dannen 
Zieh'n, zum freien Felde hin, 

Denn das Saͤuſeln in den Tannen 
Regt zur Wehmuth meinen Sinn! 
Odd, ich gleich die Elfen liebe, 


Doch nicht gern dahier ich bliebe! 


Dort hinuͤber, 

Fuͤhr mich lieber! | 
Siehſt du nicht den Fackelſchimmer? 
Nach dem Lichte treibt mich's immer! 
Wie fie doch fo troͤſtlich funkeln 
Durch der Nacht geheimes Dunkeln! 

Laß mich, Beſter, 

An dich feſter 
Schließen, daß ich ſtrauchle nicht, 
Schmal iſt ja der Steg am Bache! 
Ach! ich zage! wenn er bricht! 
Nicht mein bang Gemuͤth verlache! 
Horch! Horch! Horch den Klang vom 80 
Bei den Fackeln toͤnt es: „Friede!“ 


* 


Eber der Leidtragenden. 


(von ferne. * 


Wir tragen euch wieder zuruͤck zu dem Schorße „ 
Aus dem ihr entſproſſen zu irdiſcher Luſt! 2 
Ihr riefet den Tod, wie die purpurne Hofe, va 
Die leidvoll des Wurmes ſich bang iſt bewußt! 
Ihr habet gebrochen die ehernen Ketten 5 
Des Kerkers, wie wollet die Seelen ihr ritten? 

Nun rufen ſie „ Wehe!“ 

Die bang euch gequält, 10 

Bevor es geſchehe, DISC eee 

Ihr Herz war geſtaͤhlt! 10 7 
Wenn machten die Thraͤnen zur Wiege. das Ba A 
Sie fliegen ene in e ee 285 


Der J uͤngling. 


Siehſt du nun die Väter weinen? 
Hinterm Sarge folgen ſie. 
Mußten ſie im Tod vereinen, 
Wollten's doch im Leben nie. | 
Nun verſteh' ich wohl das Rauſchen 
Wann Waldſtrom, laß uns lauſchen! | 
| Ach, die Armen! 1 
| Ohn' Erbarmen 3 
Trieb Verzweiflung ſie hinunter, 
Wo die Fiſchlein ſpielen munter. 
Und ein Schleier hielt umſchloſſen 
Feſt des Todes Luſtgenoſſen! | 
Wie du bebteſt, 
Aengſtlich ſchwebteſt, 
Als wir kamen an den Steg! 
Ach! der Waldſtrom wollt' uns warnen, 
Rief: „Hier iſt der Todesweg! 
Laßt von Teufels Liſt umgarnen 
Eure Herzen, Aermſte, nicht! 
Hinterm Grab iſt das Gericht!“ 


Chor der Eulen. 


Komm mit, dort bmaber! Bald hebt 15 ein 
| Raſen 
So gruͤnend und nehrigehi mit Blumen empor! 
Drei Tage nun ſind es, zwei Liebchen hier 
fa Bar , us 
Sie wen getragen zum dunkelſten Thor! 
Sie haben geſtritten mit Haß und mit Neid, 
Sie haben erduldet viel Herzeleid! | 
Sie brachen die Rinne 


Mit Thraͤnen entzwei, 
Auf daß ſich's vollbringe, N58 f 
Und machten ſich frei!!d!d 


Komm mit an den ‚Hügel, bald net er 77 
Dort findeſt du blühenden a 


Das, Mädchen, 


Komm, dort laß mich niederknien, 
Bei dem breiten dunkeln Grab! 
ech, bald ruft mir's, ſchnell zu kicker; 
Ach, bald winkt mir's: Komm hinab! 
Wie ſie zwei hinunter. laſſen, N 

Die dem Neid gemußt erblaſſen! 
dend: Horch das Aechzen! 

Horch das Kraͤchzen! 

Wie die feſten Stränge ſtoͤhnen, 

Von der Schwere Macht erdroͤhnen! 
Horch! Jetzt hallt' es dumpf am Boden! 
ele 5 weckt auf die Todten, 

Die im Schlummer 
Sanft, ohn' Kummer, 

Liegen neben eurem Sarg! 

Gute Nachbarsleut' da unten! 

Oben iſt die Welt ſo arg, 

Unten alles Zanks entbunden! 

Beten will ich! Nehmt von mir 

Eine Handvoll Erde hier! 0 


— 


\ 


Kanne's vier Nächte. 3 


Chor der Leidtragenden. 


Schon iſt nun die Wiege den Todten bereitet, 
Das Erdenbett iſt euch ſo locker gemacht! 
Die ſchattige Decke iſt drüber gebreitet, 
Das Summen des Lebens nicht ſtoͤret die Nacht! 
Die Wiege des Grabes viel ſtaͤrker ſie 1 
Als jene vom Arme der Mutter umgaukelt! 
Durch Ewigkeits-Raͤume 
Da brauſet fie hin, 
Und ſtoͤrt nicht der Traͤume a 
Holdſeligen Sinn! | 
Schlaft ſuͤß! Ach, wir bleiben hier oben zurück! 
Ach, welcher wohl gaͤb' uns 125 dauerndes Gluck! 


Der Juͤngling. 


Siebſt du dort die Flaͤmmchen wiederßt 1955 
Auf den Graͤbern tanzen ſie; 0 
Liebe Blitze flammen nieder 
Ri, Hoch am Himmel. Horde, wie 
Diort die Donner wiederhallen, 
Wie ſie an die Felſen prallen! 
Laß uns eilen, 5 
N Ä Nicht mehr weilen! 
Tropfen fallen ſchon herunter 
Und die Todtengraͤber, Manier, 
Tummeln ſich mit ihrem Grabe, 
/ end ihre kleine Habe. 
Laß uns hoffen! 
Dort ſteht offen 
Eine Leichenhalle noch! 
Dieſe ſchuͤtzt uns vor dem Regen, 
Hier auf fernem Kirchhof doch! 
Furcht kann ſich bei dir nicht regen, 
Seit die Elfen du gehoͤrt, 
Biſt du gegen Furcht bewehrt! 


Cho r der Elfen. 


Nun ſauſet, ihr Stürme nun brüͤllet, ihr Winde, 

Und wickelt das niedrige Volk nun in Staub! 

Wir ahnen die Wetter, wir merken's geſchwinde, 

Wenn feucht wird an Schleedorn und Linden 
das Laub, 

Ihr Irrlichter, lockt ſie zum Hohlweg dort ber, 
Dort waſche der Waldſtrom die ſuͤndigen Glieder! 
Dort waͤſcht ſie vom Neide 
Des Platzregens Macht, u 

Und reißet vom Kleide 0 
Des Trauerflors Pracht. 5 | 
| Ha, donnert, ihr Blitze, recht muthig darein! 
Ihr Eulen, verfolgt ſie mit graͤßlichem Schrein! 


Das M &d chen. 


Huͤlle feſt mich in die Falten 

Deines weiten Mantels ein! 

2 Die den Himmel Blitze ſpalten! 
HBuͤlle tief mein Haupt hinein! 
Laß an deiner Bruſt mich liegen, 

85 kann ich die Angſt beſiegen! 

| Hoch die Schläge, 
Laut und rege, | 
Die mein Herz an deiner Hand 
Wiederhallt! Ach, nie empfand 
Ich ſolch unbegrenzt Vertrauen 

Auf dein Herz! Nun will ich bauen, 

We Muthvoll glauben! | 
Nichts ſoll rauben 

Die holdſelig ſuͤße Luſt 

Jemals meinem Herzen wieder! 

Ach, von der ich nie gewußt! 

Schallt noch einmal, Elfenlieder, 

Lullet mich in Schlummer ein, 

Ja, ſo ſuͤß muß Sterben ſeyn! 


Chor der Elfen. 


Ihr Donner, ganz leiſe nun muͤſſet ihr dollen, 
Verhaltet die Stimme, daß keines ihr ſchreckt! 
Die Wonne der Ruhe nun koſten ſie ſollen, 
Der Morgen zu ſeligen Tagen ſie weckt! 
Sie wollten die Freuden der Sommernacht ſchauen, 
Sie haben geſchaut ihre Wonn' und ihr Grauen! 

Der himmliſche Wagen 

Iſt weit ſchon hinab! 

Die Stunden, ſie jagen 

In's Ewigkeitsgrab! 
Schon grauet der Morgen von ferne heran, 
Wird bald ſie mit purpurnen Schleiern umfahn! 


ar aa Die Mr 
ieren a cht 
ee | ; 80 1 


das Müllermädden. 
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Der Minneſaͤnger. 


Z3u der Burg den Weg mir zeiget, 
Die auf hohem Felſen ſteht, 
Dicht der Rhein voruͤbergeht, 


Wo ſich jaͤh der Abgrund neiget! 


Wo die Muͤhl' im tiefen Thale 
„ in dem Wellenſaale! 


Ach, ſo ſchaurig, 

Oed' und traurig 
Iſt der Wald bei finſtrer Nacht, 
Re. dem Sänger Furcht erwacht! 


| Truͤg ich 3 Schwert an meiner Seite, 


Haͤtt' ein ritterlich Geleite, 

Muntre Knappen; 

Meinen Rappen 
Jagt' ich ſpornend durch den Schnee; 
Selbſt er Bahn ſich muͤßte machen, 
Pfade ſehn, die ich nicht ſeh! | 
Luſtig koͤnnt' ich dann wohl lachen! 
Kohlenbrenner, ſagt mir an 
Zu der hohen Burg die Bahn! 


— 
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Chor der Kohlenbrenner. 


Du Sänger, du wagſt dich mit tönender Laute 
Nach Sonnenuntergang hier in den Wald, 
Wo's heute dem ſtaͤrkſten Rieſen wohl graute, 
So ſchneidet der Schneewind, furchtbar und kalt! 
Was ſuchſt du da oben? Bleib hier in der Scheuer, 
Auf jener Burg, da iſt's nicht geheuer! 

Beim Ofen hier bleibe, 

Er gluͤht ja fo warm! 

Die Zeit uns vertreibe, 

Die Laute im Am 
Der Kohlenbrenner in Waldes Nacht 
Traͤgt's Herz auch im Buſen fuͤr Liedes Macht! 


—— — nn 


Der Minneſänger. 
Horcht! Ein Lied will Euch ich ſingen! 
„Einſt zog in's gelobte Land 
Fort ein Ritter, wollte dringen 
Fromm an heil'gen Grabes Rand. 
Einen Ring trug er von Golde 
An dem Finger, den die holde 

Maid gegeben, 

Daß ſein Leben 
Von der Treu nicht weich' er ab, 
Daß er treu ſey bis in's Grab! 
Juͤngling focht mit tapferm Schwerte, 
Lag oft blutend an der Erde. 

Kam zuruͤcke, 

Seinem Gluͤcke 
Wollt' er eilen in den Arm, 
Sprach: „Ihr Herz das muß ich pruͤfen, 
Ob fuͤr mich es ſchlaͤgt noch warm; 
Truͤglich ſind des Herzens Tiefen! 
Barg ſich tief in fremd Gewand, 
Nahm die Laute in die Hand! 
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Chor der Kohlenbrenner. 


Der Ritter, der wird ſeine Treue wohl fi fü den 
Nun liegend in eines Andern Aim, 
Wie an ſie ihn hauchet, mit ſuͤßen und linden 
Schmeichelworten, ſo zaͤrtlich und warm. 
Wer hieß zum gelobten Land ihn wandern, 
Und laſſen ſein ſuͤßes Liebchen den Andern ? y 
Treuliebe nur glühet, 
So lang ſie ſich nah! 
Treuliebe verbluͤhetet, en 
Die heut ſich nicht ſal! 
Denn Wetter und Maͤdchen, ſie wenden ſich ſchnell 
Du darfſt nicht bauen ea den; ala fo hell! 
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Der Minneſaͤnger. 


Als er kam nun nah der Pforte, 
Kam durch Nacht und Windsgebraus, 
Ach, da hallten Schauerworte 
Durch das Leichenthor heraus: 0 
55 va Me todt!“ ſo klang's voll Trauer, MR. 

Kalt die Glieder 
Stuͤrzt' er nieder, 

Und ſie trugen einen Sarg, 
Der ſein liebes Leben barg. 
Tief im Schnee fuͤr ſie gegraben 
War ein Grab, das ſoll ſie haben. 

Ploͤtzlich ſtrahlte 
Licht, und malte 

Einen Roſengarten gruͤn, 

Drinnen ſah er ſtill fie ſitzen; 

Durch der Purpurblumen Bluͤhn 

Sah er Liebesflammen blitzen, 

Ihre Augen, dunkelblau, 

Wie des Himmels Sternenau! 
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Chor der Jungfrauen. 


Warum hat der Ritter nicht Kundſchaft geſendet? 
Da hätt‘ fie gewußt, wie ihr Treuer ſich halt! 
Sie haͤtte ihr Auge gen Morgen gewendet, f 
Nach ihm nur dann. hätt’ ſie ihr Sehnen geſtellt! 
Ach Wunder wohl wirket ein Brieflein geſchrieben 
Vom Einzigen Treuen, vom Einzigen Lieben? 

Das lieſ't ſie mit Weinen, 

Mit Thraͤnen fo ſuͤß! 

Sie gluͤht fuͤr den Einen, a 

Er iſt ihr gewiß! | | 
Da ſteht's ja geſchrieben, ein 18 ches Wort 
Es ſpricht ja ſo deutlich, als hoͤrte ſie's dort! 


4 


Der Minneſaͤnger. 


Ach, wohl hat er ihr geſchrieben 
Cinen Brief, mit feinem Blut! 
Von dem Schlachtfeld einen lieben 
Treuen Freund, mit tapfrem Muth, 
Sandt' er ſprechend: Bring' ihr Kunde, 
Seh' ich meine ſchwere Wunde 9 40 
Wieder heilen, 
Will ich eilen 
Wieder nach dem Vaterland, 
Das mich zieht mit ſuͤßem von 
Sag' es meiner treuen Schönen | 
„Rudolph kommt, die Treu zu krönen!“ 
Fortgezogen, 
Ueber Wogen, 
War der Freund zur treuen Lieb', 
Doch den Kranken litt's nicht lange, 
Waͤr' geſtorben, wenn er blieb! 
Ach, es ward ihm ſchrecklich bange, 
Denn ihn zog die ſuͤße Maid, 
Was iſt aller Wunden Leid? 


Chor der Sägen‘ 


Ihr Waldbruͤder, wollt ihr dem Jaͤger vergoͤnnen 
Zu waͤrmen die Hand, die erſtarret von Eis? 
Die herrlichen Tannen, die ſieht er wohl brennen 
Mit Herzeleid, hier in dem Ofen ſo heiß! | 
Ihr brennet das Liebſte des Jaͤgers zu web, 
Ihn ſchmerzet das gruͤne helllodernde Laub! 

Doch Winterhauch brennet 

Noch ftärker die Hand! 

Ach, welcher wohl nennet 

Den gluͤhendſten Brand! Ä 
Dort, hoch in der Burg, in den Kammern da 

brennt N 

Ein ie in Slammen, die all ihr che! kennt! 


\ 


Eine Jungfrau. 


} 


Seht ihr nicht die Jungfrau'n ſpinnen, 70 


Jager, am Kamine ſtill? 
Braucht es da wohl langes Sinnen, 


Wer den Brand errathen will? - 


Der wird nicht von Kohlen ſtammen, 

Das ſind helle Liebesflammen! En 
Schweigt nicht laͤnger! 
Dort der Sänger 

Horcht auf jedes kleine Wort, 

Fand hier, einen Zufluchtsort; f 

Gerne moͤcht' er euch wohl fragen, 


Doch dann greift ihn wieder Jagen. Tu 


Ach des Armen 

Habt Erbarmen! 
Nennet ihm die füße Maid 
In der Burg geſchmuͤckten Kammern! 
Er hat tiefes Herzeleid! 
Kann euch nicht ſein Anblick jammern? 
Seht ſein Auge, wie ſo blaß, 
Seht, es ſchwimmt in Thraͤnen naß! 


Kanne's vier Naͤchte. 4 
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a. der Jaͤger. 


Der Jaͤger, er faſſet fein Liebchen im Walde, 
In Dornen und Buͤſchen, wo's finden er kann; 
Und ſehnt ſich der Saͤnger, ſo zieh er nur balde, 
Die Liebe, die bricht durch den Schnee ihm die 
Bahn i 0 | 
Und find’ t er fein Liebchen dann bei einem andern, 
Dann darf er am Rheine nur weiter fortwandern! 
Da find't er wohl Maͤdchen 
So zierlich und ſchlank, 
Die bieten im Staͤdtchen 5 
Ihm freundlichen Dank! 
Bei der auf der Burg, da verliert er die Wett, 
Die ſteiget ſchon morgen ins Hochzeitbett! | 


Der Minneſaͤnger. 


Die dort auf der Burg, der hohen, 
Die auf ſchroffen Felſen ſteht, 
Wo der Rhein voruͤbergeht, 
9 die Klippen niederdrohen? 
Die iſt's, die die Gluthen quaͤlen, 
Die ſich morgen will vermaͤhlen? — 
Weh', o Wehe! 
Was ich ſehe! 
Ach! dort in dem heil' gen Land 
Zeigt' ich fragend meine Hand 
Einer Seherin der Sterne, 
Fiorſchend in des Schickſals Ferne! 
5 Weh' 0 Wehe! | 
Was ich fehe! 
Ach, fie ſprach: „die Liebe lacht, 
„Aber falſche Freunde meide! 
„Dunkle Wolken, ſchwarz wie Nacht, 
„Ziehn heran, mit vielem Leide! 
„Glaͤnzt der Mond auf weißem Schnee, 
PR heran dein dunkles Weh!“ 
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Chor der Jungfrauen. 


Saͤnger! Nun kannſt du hier nimmer verweilen, 
Nun treibt dich's gewaltig am Rheine hinan? 
Du wirſt es vor Mitternacht doch nicht ereilen! 
Und werden die Thore dir auf auch gethan? 
Und mußt du die Nacht an der Zugbruͤcke ſtehen, 
Da wird dich der Wirbel lebendig einwehen, 

In's Grab, das fo kuͤhle, 

Im Hügel von Schnee! 

Des Jagdhunds Gewuͤhle 

Entdeckt dich, o Weh! 5 
So ziehe nur hin, doch das Klappern am hin, 
Die Muͤhle, die laß dir ein Wegweiſer ſeyn! 


N 


en 
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Der Minneſaͤnger. 


Auf das Klappern will ich lauſchen 
Von der Muͤhle tief im Thal, 
Wenn die großen Raͤder rauſchen, 
Iſt mir nah die Luſt, die Qual! 
Ach, was werd' ich nur erfahren? 
Gottheit, en du fie bewahren? 
Laß mich hoffen, 
| Noch ſteht offen, 
Zukunft, mir dein Zauberthor! 
Bis die Wahrheit tritt hervor! 
Lebet wohl! Habt Dank, ihr Guten, 
Waͤrme 8 eure Gluthen!n 
Doch wer kennet, 
Ach, wer nennet, 
Jaͤger! einen ſtaͤrkern Brand, 
Als die Angſt in's Herz gegoſſen? 
Gluͤhend flammt mir Stirn' und Hand, 
Seit die Rede hingefloſſen 
Euren Lippen, von der Braut! 
Ach, das war ein Schreckenslaut! 
| (ab.) 


Chor der Jungfrauen. 


Da zog er nun hin, in dem ſchrecklichen Wehen, 
Im Schneegeftöber, der Arme, voll Muth!“ 
Ach, wird ihm das Herzblut ſtill nicht ſtehen, 
Wenn auf das Thor der Burg ſich ihm thut! 
Will keiner der Jaͤger den Armen geleiten, a 
Und kundig des Weges zur Seite ihm ſchreiten? 

Das Wild nur zu jagen, 

Zu toͤdten mit Luſt, 

Die Thiere zu plagen, | 

Das haͤrtet die Btuſt! 
Ihr Mordluſtbeſeelten, bleibt lieber zu Haus! 
Die muthigen Jungfrau'n ziehn ſelber hinaus! 
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Der Minneſaͤnger. 
(im Walde.) | 


| Ritterlich in Sturmes Brausen, 
Stand ich oft in wilder Schlacht, | 
Ließ den Nachtwind mich umſauſen 
Nah am Meer, auf ſtiller Wacht! 
Doch mit des Gewandes Falten 
Scheint mich Schwachheit zu umwalten. 
Meinen Rappen, 
Muntre Knappen, 
Und das Schwert an meiner Seite, 
Ach, da zieh? ih hin zum Streite, 
Wie zu meinem Hochzeitstage, 
Wenn den goldnen Helm ich trage! 
Bei dem Schalle, 
Bei dem Halle 
Dieſes Wonneworts, da bebt 
Wieder mir das Herz im Innern! 
Iſt's ein Geiſt, der mich umſchwebt, 
Und zur Eile will erinnern? 
Hochzeitstag, du ſuͤße Braut! 
Schnell treibt mich der Schreckenslaut! 


je 
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Chor der Eulen. 


Was gehſt du ſo a, die Tiefen durchwadend, 
Verbirgeſt im Schnee den Fuß bis an's Knie 2 
Was treibt dich, im furchtbaren Eishauch dich 
badend? 

Solch naͤchtliche Stunde waͤhlt Wanderer nie! 
Willſt wandern dorthin du, zum Hocgericht 2 
Juſt fleiget herauf das Mondenlicht! 

Dort, ſieh', wie ihn ſchaukelt 

Am Galgen der Wind! 

Vom Kaͤuzlein umgaukelt! 
Wie's flattert geſchwind. 
Er traf ſein Liebchen auf unebener Bahn, 
Kaum ſah er's, da war's um ihr Leben gethan! 


* 
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Der Minneſaͤnger. 


Und was wollt ihr, ihr verfluchten 
Todtenſaͤnger, mit dem Lied? 
War't ihr's, die auch ihn verſuchten, 
Daß er ſelbſt fein Recht entſchied? 
Wißt ihr nichts vom Flammenmeere, 


Von der wilden Teufel Heere? 


Blutroth gluͤhend, 
Flammen ſpruͤhend 
Steigt der volle Mond herauf, 
Ahnungsvoll beginnt ſein Lauf! 
Kraͤchzt, ihr Winter-Nachtigallen, 
Laßt das Schauerlied erſchallen! 
a Euer Stoͤhnen N 
N Scheint zu höhnen 5 
| Lachend alles Erdengluͤck. 
Schleicht des Nachts nur, wie die Suͤnde, 
Und vorm Morgenroth zuruͤck, 
Daß nicht eure Hoͤhlen finde 
Jener, den ihr treibet an 
Zur Verzweiflung ſuͤnd'gem Wahn! 
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Chor der Eulen. 


Nuk nicht mit der Kaͤuzlein fo falſchem Geſindel 
Vermenge die Eulen, die friedlichen, du! 
Ihr Herz iſt ſo falſch, wie die Fahn' an der 
Spindel 
Und dreht ſich dem einen, dem andern bald zu! 
Sie luͤgen dir Freundſchaft, ſie fah'n dich in 
Netzen, 
Auf daß ſie an deinem Fall ſich ergoͤtzen. 
Sie ſchmeicheln und lügen 
Wie Schlangen voll Gift! 
Sie heucheln und truͤgen! 
Es ſchmerzt, wenn dich's trifft! \ 
Was rauſchte dir, Wandrer, im Saitenſpiel juft? 
Will Ahnung dir wecken die ſchlummernde Bruſt? 


* 


Der Minneſaͤnger. 


War's der Wind, der in der Laute 


Saͤuſelte, in meinem Arm? 


Schnell mein ganzes Herz ergrau’te, 


Rege ward mein ganzer Harm! 


Von der Freundſchaft falſchen Tuͤcken. 


Spracht ihr Eulen! — Nein beruͤcken 
Sollt ihr, warnend 
Mich, umgarnend 


| Nicht; ich bau auf meinen Freund. 


Treu nur hat er mir's gemeint! 
Doch es koͤnnte! — Ha, ich bebe — 


Wie in Todesangſt ich ſchwebe! 


Horch! Wie's rauſchet 
Wieder! Lauſchet! 

Lauſcht, ihr wachen Sinn', ob naht 
Wo ein Moͤrder auf dem Wege, 
Seitwaͤrts auf geheimem Pfad! | 
Doch vorm Tod nicht Furcht ich hege, 
Falſcher Freundſchaft Teufelstrug 
Iſt ſchon Hoͤllenqual genug! 


Chor der Sungfrauen. 
(von ferne.) 


Wo wanderſt du, Armer, du einſamer Saͤnger ? 
Wo irr'ſt du, du Armer, auf truͤglichem Pfad? 
Vertraue der Hoffnung! Verzweifle nicht laͤnger, 
Denn Freundſchaft noch lebet auf Erden, ſie naht! 
Sie will dich mit Liebe, mit zarter, geleiten, 
Zur Seite dir ſchweben, voraus dir auch ſchreiten. 
Am drohenden Abgrund 
Da fuͤhret fie dich, 
Beim gaͤhnenden Felsſchlund 
Bewaͤhret fe ſich! 
Auf Erden iſt Schönes und Edles gefä't, 
Daß immer es keimet, und unter nie geht! 
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Der Saͤn ger. 


Hat mein Herz mir's nichts geſaget, 
Daß an Treu’ ich halte feſt? 
Lieb' und Freundſchaft, euch verklaget 
Nimmermehr ſolch Eulen-Neſt! 
Aus des Mondes Himmelsaugen 

Will ich neu Vertrauen ſaugen! 
Mr Und wenn follte 

— Wenn's auch wollte — 
So das Laſter ſaͤen Gift, a 
Da ein Lichtſtrahl ſtets es trifft? 
Wenn am Tag die Sonne ſtrahlet, 
Wenn der Mond die Himmel malet, 
| Wenn die Sterne 
Leuchten ferne? 

Ewig gluͤht ein Flammenlicht, 
Daß beleuchtet ſey die Erde, 
Daß die Tugend ſterbe nicht, 
Miſſethat nicht fruchtbar werde! 
Horch! die Muͤhle klappert dort, 
Nah iſt nun mein Ruhe-Ort! 


Chor der Muͤhlknappen. 
(in der Muͤhle.) 


Des Mühlknappen Aug' iſt um Mitternacht 13 
Wenn ſchlaͤft denn der Muͤhlbach, der rinnende, je? 
Die Muͤhlſteine wirbeln's zermalmend hinunter, 
In dunkle Behaͤlter, ſo weiß wie der Schnee. 
Doch heute da klappert's mit wildem Geſauſe, 
Daß morgen beim froͤhlichen Hochzeitsſchmauſe 
Die Kuchen nicht fehlen; 
Nicht Braͤut'gam und Braut 
Die Gaͤſte kann zaͤhlen. 1 
Der Herold ſchrie laut: 85 
„Geladen iſt morgen der ganze Gu, 
„Daß jeder die Braut und den een ſchau!“ 
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. Der an 


Horch, da klang's von Hochzeit wieder! 
Doch wo muß das Brautbett ſeyn? 
Zu der Mühle ſteig' ich nieder, 
Laßt, ihr Knappen, mich hinein! 
Iſt der ganze Gau geladen, 
Soll ſich auch mein Auge baden 
In den Blicken, 
| Sm Entzüden, 
Wenn die Braut den Ring * 
Wenn des Volkes Menge lauſcht 
Auf des Jaworts lautes Toͤnen, 
Ob's erſchallt mit leiſem Stöhnen, 
a Doch was ſeh' ich? 
Staunend ſteh' ich! 
Iſt die Muͤllersmaid die Holde 
Mit der Wangen Purpurgluth, 
Mit dem Armband, blank von Golde, 
Mit dem Aug' voll Liebesmuth? 
„Schoͤne Maid, ich gruͤße dich, 
„Ach, dein Blick, er labet mich!“ 


Das Müllermädchen. 


Du Fremdling! Wie kommſt du im luftigen Kleide, 
In furchtbarer Winternacht, eiſig daher? 
Was willſt du verbergen wohl unter der Seide, 
Du ſcheinſt mir ein Ritter, dein Blick iſt ſo hehr! 
Und biſt du ein Ritter, ſo huͤthe dich wohl, 
Es lauſchen die Thuͤren, die Waͤnde ſind hohl! 
Denn Rodrich, der Wilde, 
Sprach: „Sterben der muß, N 
„Der gleichet dem Bilde Aue 
„Wenn traͤgt ihn ſein Fuß f 
„ier nahe der Burg; des Verraͤthers Crab | 
Aft tief ſchon gegraben, ic ſtürz ass hinab! 
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Der Minneſaͤnger. 


Und ſo gleich' ich dieſem Bilde? 
Nun, ſo ruf die Schergen her! 
Spricht in deinem Aug' doch Milde, 
Scheineſt mir ſo hold, ſo hehr! 10 
Kann dein. Auge dich nicht truͤgen? 
n dich Irrwahn nicht beluͤgen? 

Wer dich ſchaute, 
N Nie vertraute, 
Daß die Muͤllersmaid du biſt; 
Meint, ein Fraͤulein voller Liſt, 
Die ſich im Gewand verſteckte, 
Nat den Liebſten ſie entdeckte! 
| Drum, fo fage, 

Was ich frage! | 
Nenne mir die Braut, die morgen 
In das frohe Brautbett ſteigt! 
Ach, mein Herz iſt bang voll Sorgen! 
Wenn dein Mund es mir verſchweigtr, 
Dennoch mir's ein Muͤhlknapp' nennt 
Der nicht * und Mißtraun kent! 


Kenne's vier Naͤchte. 5 


Das Müllermädchen. 


So komm nur geſchwind, durch die beute 
| Thuͤre, se 
Dann wird dirs entdecken auch Bertha's Mi 
Komm, folg’ mir im Dunkeln, ich ſicher dich 

an führe, un | 
Die Tritte und Schritte ſind alle mir kunde 
Und daß dein Herz mehr zweifeln nicht muß, 
So nimm von mir den e 


Komm, Rudolph! vertraue? 
Mein Herz iſt fo fromm, e t e 
Auf Redlichkeit baue: 


Komm! Rudolph! o komm sn 
Nun ſind wir am Ziele, der trauliche Schein 
Der Lampe wird bald dich vom Zweifel befrein! 


Der Minnefänger 


Wie die großen Raͤder raufchen! 

Rede nun, halt' auf mich nicht! 

m hier kein Verraͤther lauſchen? 

LTaͤuſche, ſchoͤne Maid, mich nicht! 
Denn, eh's Mitternacht geſchlagen, 
Muß ich die Geliebte fragen, 

a Ob gelogen, 

nen Ob betrogen | 

Sie des lee: treues Herz, 
Dann Ade! du Liebesſchmerz! 
Dann wirſt du's am Morgen ſchauen, 
Was dich packt mit Todesgrauen! 
un Noch ich glaube! 

e Schöne, raube a 
Mir den Irrwahn, wenn du's weißt! 
Alſo kennſt du mich, und Lauren? 
Sprich, und wenn mir's Herz zerreißt, 
Hege laͤnger kein Bedauren! 

Thu das Thor von Luſt, von Qual, 
Maͤdchen, auf mit Einemmal! 


Das Muͤllermaͤdchen. 
’ | | | ; 
Horch! Rodrich gab Kunde, du ſeyeſt geblieben 
Am heiligen Grabe, in blutiger Schlacht! 
Er bracht' einen Brief, der mit Blut war ge⸗ 
42 ſchtiehen 
Drin haſt du zum Erben der Lieb’ ihn gemacht. 
Den Vater, den hat er mit Schmeicheln ge⸗ 
wonnen, Bu 
Das Fräulein, das hate er mit Lügen umfponnen! ! 
Juͤngſt kam fie zur Mühle 
Und weinte ſich ſatt. A 
Im Grabe ſo fühle 95 
Geglaubt ſie dich hat, 
Dann ſprach ſie: Man ſchleppe mich nur zum 
ltar, 


Dann wie ſoll: Nein! meine Stimme‘ fe Far! 


Der Minneſaͤnger. 


Goldner Reif! Du Liebeszeichen, 0 

Ach, wie treu, wie wahr du biſt! — 

Einen Becher Wein wollſt reichen, 

Weil mir wohl zu Muth nun iſt! 
Auf zur hohen Burg nun ſchreit' ich, 
»Und die Arme gluͤhend breit’ ich | 

Froh nach oben 

n Aufgehoben; 

Zu ert Kammer Fenſterlein SE 

Soll nun dringen hoch mein Schrein! 
Einen Brief mit Blut will ſchreiben 

4 a ich, daß die Schrift fol bleiben, 

. | Mit dem Schwerte! — 

/ In der Erde, 

| In dem ſchneegewuͤhlten Grab 

Muß der Luͤgner heut noch liegen, 

Nun ich ſolche Kunde Hab'! 

Ach, ſie weinte! — Ja, zum Siegen 

Fehlten Laura's Thraͤnen doch! 

Heißrer Brand als Feuer noch! 


1. 


Das Muͤller m aͤdch en. 


7 


So hoͤre nur weiter! Dann hat er gedungen 


Mit Golde den Khuno, den Rauber, den Wicht! 


Der haͤlt mit Geſindel die Burg ſtets umrungen, 
Denn Rodrich weiß ſicher im Neſte ſich nicht. 
Ich bebe, ich bange, ſie werden dich ſchauen; 
Des Nachts ſie durchſtreifen die Tiefen und Auen. 
| Sie kommen ſich legen 

Zur Muͤhle beim Wein. 

Ach, kommt nur! In Netzen 

Dann fang' ich Euch fein! . De 
Wenn heute ſie kommen zur Muͤhle, den Lohn 
Empfangen ſie dann von ben e a 


ö 
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Chor der Jung f rauen. 
5 (von außen.) 


Wo ander, du Armer? du einsamer Senger, 
Wo irr'ſt du, du Armer, auf trüglichem Pfad? 
Vertraue der Hoffnung! Verzweifle nicht laͤnger, 
Denn Freundſchaft noch lebet auf Erden, ſie naht! 
Sie will dich mit Liebe, mit zarter, geleiten, 


Zur Seite dir ſchweben, voraus dir auch ſchreiten! 


Am drohenden Abgrund 
Da fuͤhret ſie dich! 
Beim gähnenden Felsſchlund 
Bewaͤhret fie ſich! 
Auf Eiben iſt Schoͤnes und Edles geſa't, 
Daß immer es keimet, und unter nie geht! 
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Das Muͤ llerma dchen. 


Die verwuͤnſchten Raͤder 8 N 
Daß man nichts perſtehen kann! * 

Still nur, ſtill! Laß hier uns lauſchen, ek 
Khuno iſt' 8, er dringt heran! | N 
Nimm ein Schwert dort aus dem Schranke, 
Hier, das große ſilberblanke! 5 

Rudolph! Ruhig 
Alles thu ich, 8 

Dich, du Treuer, muß ich retten! 
Fuͤr die en ai die Ketten! 


Der ee 


Glaub' es nicht! Sind gute Geiſter 
Mein Geleit', des Waldes Meiſter! 
So erklang es, 

Ja, fo drang es 
Troͤſtend ſchon einmal zu mir, 
Als verfolgten mich die Eulen; 
Dieſes Lied erklang auch hier! 
Moͤrder wuͤrden furchtbar heulen, 
Doch dieß Lied ruft, ſanft von Ton: 
„Tugend! Sieg! — dem Laſter Hohn!“ 
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Das Muͤller mädchen. 


So trinke noch einmal im Rheinwein dir Stärke, 
Wenn nicht du willſt weilen, du Trauter, dahier! 
Du braucheſt der Kraft zu ſo fahrvollem Werke, 
Doch ſteigſt du zur Burg auf, ſo banget auch mir! 
Ich laſſe hinaus dich zur hinterſten Thuͤre, | 
Durch rauſchende Raͤder ich ſelber dich fuͤhre, 
Bis uͤber die Stege, | 

Bis hoch an den Rand! 

Ich kenne die Wege, 
| Du heiliges Pfand! * 
Du biſt mir vom Himmel ja anvertraut, 
Ich en dich entgegen der GAREN Braut! 


Der Minneſaͤ ng: ere 


Horch! das Klopfen an dem Thore! 


Was iſt das? Komm, laß uns gehn! BI 
Jiaeder Schall tönt meinem Ohre 
Wie der Eulen Grabgeſtoͤhn!?!;᷑ 
„Falſche Freundſchaft!“ ruft es immer, 
5 ui. ia der Erde wird es ſchlimmer! ! 


Kaͤuzlein! Aechze! 
Rabe! Kraͤchze! 
Horch, die Knappen ſingen Wiebe 
Bei dem Muͤhlſtein ihre Lieder, b 


Daß das Mehl wird weiß gemahlen! * & 
* Wer den Groſchen wird bezahlen? e 


Gott wird ſorgen 

Fuͤr den Morgen! 
Focht' ich nicht am heil'gen Grab? 
Hab' das Kreuz ich nicht umarmet? 
Glaube! Sey mein Wanderſtab! 
Haſt dich mein ſo oft erbarmet, 
Gott! wenn lag ich auf dem Feld 
Blutend, halfſt du, Hort und Held! 


7.5 


Nun muthig/ nein Ritter! see Schlafen die 
Alten! 

Nimm ſchnell noch das ſilberne, blitzende Schwert, 
Du kannſt unterm Mantel verbergend es halten, 
So biſt du doch gegen den Anfall bewehrt! 
Das Schwert hat ein heiliger Ritter getragen, 
Viel Scharten find drinnen an Helmen geſchlagen. 

Die Raͤder! o Grauen! 

Wie Donnerſchall toͤnt's! 

Mußt an ſie nicht ſchauen! 

Im Balken dort droͤhnt's! 5 
Nun reiche die Hand mir, hier, über den Steg! f 
Er ſchwanket! Es 8 ein gejahrnalker Weg! 


Br 
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Der Minneſaͤnger. 


Nun, hier kenn' ich ſchon die Pfade, 


Habe Dank, du ſchoͤne Maid! 


g Hier ich dich zur Hochzeit lade, 


Oder zu dem Grabesleid! 
Einer wird von uns begraben, 


Unthat will ein Opfer haben! 


Zieh nach Hauſe, 

Daß zum Schmauſe 
Tummle ſich der Knappen Hand? 
Sieh den Mond mit blut' gem Rand! 


Das will blut 'ges Schwert bedeuten 
. Sieh! dort fliegt ein Stern im weiten l 


Himmel wieder 
Flammend nieder! 


Horch, wie rauſcht der Rhein herauf! 


Wie's die Raͤder luſtig treiben! 
Stemmen ſich in ſeinen Lauf, | 
S' will an keinem Ort nicht bleiben! 
Ach, ſo treibt das Rad der Zeit 
Alles fort zur Ewigkeit! 


fi 


DR s Muͤllermaͤ . 


Ich ſcheide von dir wohl mit weinenden Herzen, 
Mir brennen die Thraͤnen im Auge ſchon heiß! 
Ich muß dich arlaffens mit, Angſt und mit 
Schmerzen, 

Ach, weil ich noch immer den Ausgang nicht weiß. 
Wohl ging' ich hinauf und zoͤg' an der Pforte 
Die Glocke, und lauſchte mit pruͤfendem Worte; 

Doch koͤnnt's mißlingen, 

Dann truͤg' ich die Schuld! 

Ich eile zu bringen b 

Dir Huͤlfe, Geduld! 
Die Knappen bald haben die Arbeit, vollbracht, 
Ich komm' dir zu Hulfe mit ruͤſtiger Macht! 


(ab.) 


| 8 e 5 Minneſaͤn g er. 


Lebe wohl! — Wie ſchnel ſie ſlieget 
Auf dem ſchwanken Stege hin! 
Er hat ſie ſchon oft gewieget. 
Ach, du heldenmuͤth'ger Sinn! 
Ja, du ſuͤße Maid, du weih’teft 
Mich zur That, wie du erfreuteſt 

Mit dem Quelle, 

Blank und helle, 
Mit dem Traubenblut mein Herz! 
Hin iſt Bangen! Hin iſt Schmerz! 
Ha, wie ſteil ſind hier die Wege! 
Horch, dort im Gebuͤſch iſt's rege! I 
Wie die Winde 

Sanft, gelinde 

Durch die Saiten hauchen mir! 
Hat's Bedeutung? Wollt ihr klingen? 

Liebe Laut', ich folge dir! 
Will ein luſtig's Liedlein ſingen: 
„Holla! Hochzeit! Rittersleut! 

„Morgen Tanz! Der Gau ſich freut!“ 


Khuns n ſeine Geſellen. 


Sieh Red' uns! Oder verblute dein erben 


Der Minnefänger. ee 
Hallo! au der Hochzeit, zum fäßlächen Zum 


4 ; 


| huno. 
Sonſt fo an bent Stein dein Gehirne! bald kleben! 


b TEN: Minnefänger. | 
Nehmt jeder ein Stuͤck von dem braͤutlichen Kranz! 


| Ein Anderer. 
| Laß ziehn ben Geſellen! die Pfort' ift gefehtöffen: 


Der Minnefäng 8 
Dann bin ich der Erſte von meinen Genoſſen, 
Dann ſoll es erſchallen | 
Beim Morgenroth hell, 
Am Thor in den Hallen! 
„Sey munter, Geſell!““ 


Khuno und feine Sefeltem 
So zieh nur, du luſtiger Spielmann, hinauf, 
Wir gehn nur zum Wein, dann wir ſchließen 
dir auf! 
(ab.) 


Der Min n. e füng.er. 


Nun, Gottlob! das war gelungen, N 


a 


Liebe Laute, habe Dank! 

Haſt ſo luſtig ſchoͤn geklungen, 
Innerlich das Herz war krank! 
Geht nur, euch am Wein zu letzen, 


Müllers Maid, fie fah't mit Netzen 10 


Euch, Geſellen! 
An die; Wehen 
Werden euch die Knappen tauchen, 


Da wird Weines Gluth verrauchen. 


Aber auch die Jaͤger ſprachen 
Mir fo hoͤhniſch⸗ wilde Sachen! 

Ihre Stimme 

War voll Grimme! — 
Ach, Gottlob! Mein Liebesſtern; 
Dort iſt meiner Laura Kammer, 
Fenſterlein, biſt nicht mehr fern! 
Ach, ſie waͤcht in ihrem Jammer! 
Laute! Schoͤner toͤne hier, | 
Locke fie an's Fenſter mir! 


*. 
— 4 . 


Der Minneſaͤnger. 
(ſpielt und ſingt.) | 


Der Ritten, der wird feine‘ Treue wohl bien 
Nun liegend in eines Anderen Am, 
Wie an ſie: ihn hauchet, mit ſuͤßen und linden 
Schmeichelworten, ſo zaͤrtlich und warm! 
Wer hieß zum gelobten Land ihn wandern; 
Und laſſen ſein ſuͤßes Liebchen den Andern? 

Treuliebe nur gluͤhet, 

So lang fie, ſich nah! 


| keuliebe verbluͤhet, W rt Be 
Die heut ſich nicht ſa l! 

Denn Bert und Madchen. ſie wenden ſich 
schen 


Du darſſt ni Bau a auf den e ſo BR 


W 


Kanners vier Naͤchte. 5 


L a U ku. ar 


(am Fenſter.) 3 


RN 
15 Horch! Welch ſuͤße, ſeltne Tine 1 ao 
Klingen meiner Bruft fo nahe 
In des Jammers Angſtgeſtöhne ki 
Iſt doch Troſt mir Armen d! 
Doch, du Saͤnger, deine Worte 


Sprachen ja vom Liebesmorde! 7 a 


Singe heiter 
Lieber weiter, 
Daß mich wieder Hoffnung fußt, 


Eh mein Aug’ in Tod erblaß ! 
Singe von dem treuen Ritter, ci al je 


Welcher ſtarb im Schlachtgewitter! 
| Von dem Muthe,, = 
Von dem Blute, 
Das der Tapfre hat verſpritt, N 
Das die Bosheit hat benuͤtzt! 
Ach, ſo ſinge Grabeslieder, 
Meine Seel' erbanget wieder! 
Morgen ſinkt die Sonn’ bab ie 
Mir auf's ſchneebedeckte Grab! 


Der: Minneſänger. 


Da kam er N aus Ae Lande, 
Und trat vor 24 Kuͤmmerlein ſtill in der Nacht! 


Laura. ie 


Was geben“ die Todten? Zerbrechen die Bande 
Des Grabes die Geiſter, mit furchtbarer Macht? 


Der Minnefänger, * 


Da ſprache er: Du Liebe, du mußt nicht erbeben, 
Dein 3 der e noch 18 er am Leben! 


>, Rudolph, ich 4 4 

Treu Laura dich liebt. 

Und was es auch fromme, 

Dein Arm fie umgiebt . 
Und iſt's auch ein Geiſterarm, der mich umſchlingt, 
So iſt's doch. die Lieb“, die zu Grabe mich 8 
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1 R U darch che d 
(am enſter. 4 


12 Still! Was raſchelt in der Tiefe? Ye ar 
Hal das iſt Verrätheri! De. 
Wenn ich nicht voll Unruh ſchliefe, 
Gaͤbe man mich Moͤrdern frei. ii 
Muß doch fehn, die Pforte Enarret, > 
Ob wohl Khuno unten harret! b 
Er betrüget 

Mich, er luͤget; Ar 
Der Verraͤther ſchlaͤft om, 
Voll des Weins, im Taumel fügt" 


Keinem ſoll man ſich vertrauen, 


Der kein Weinfaß an kann ſchauen, 
Ohn' zu ſchmecken, 
Ohn' zu lecken 
Mit den Lippen! Schnell mein Schwert! 
Zwanzig Knappen ſollen ſchreiten | 
it voran! Still eh man's hoͤrt! 
Meine Jaͤger ſind im Weiten, 


Bei den Koͤhlern in dem Wald, 


Faͤnd' ich die Verraͤther ba! e 


« L a 1 d. 4 
(am Burgthore.) 


Ach, fo nimm mich in die Arme! 
N 5 du Liebſter, an die Bruſt! 


Rudolph. 


Ach, mein Herz auf's neu erwarme 
An dem Himmelsguell den Luſt! „ 


ur. 
ac, fe laß dahier mich liegen, 
9 Rudolph. f 
Liebesmacht mich will beſiegen! 


Laura. 
Lebſt du, Treuer? — 
| Liebes Feuer! "a 
Lodre hell nun auf in Pracht! 
Ach, ein Todter iſt erwacht! 

Ha! der Schlange, die gelogen, 
Uns mit gift'gem Hauch Mako | 
Der Verruchte, 

Der Verfluchte | 
Wollte um mein Herz gar werben! 
Meine Hand erſchlich er ſich. 
Doch entſchloſſen feſt, zu ſterben, 
War ich, dich nur liebe ich! 
Wenn ein Herz einmal geliebt, 
Nicht ſich's Andern mehr ergiebt! 
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Chor der Jäger 
(von der Seite von ferne.) 


Auf heimlichen Umweg der Jaͤger ſich ſchlechet, 
Er kennet die Stege des Waldes genau! 
Er weiß, wie er liſtig ſein Ziel doch erreichet, 
Ihn hat es gelehret der Fuchs in dem Bau! 
Nur leiſe, nur leiſ', eh der Ritter erwacht! 
Geheim ſind die Gaͤnge des Jaͤgers bei Nacht. 
Was ſeh' ich dort ſchimmern? 
Sin weißes Gewand | 
Im Mondenlichtsflimmern! 5 
Die Armbruſt zur Hand 
Berbergt euch und lauſchet, wir fahen es doch I 
Was zaudert's? Nicht hat es geſehen uns noch! 


Das Muͤllermaͤdchen und die Knappen. 


(von der andern Seite. }, 


Knappen, ſtill euch hier vertheilet! 

Hoͤrt ihr keiner einen Laut? 

Auf mich wartet, ſtill verweilet, 

Wecken muß ich auf die Braut. 

Laura! komm an's Fenſterlein!n! 
105 96 . kalt, doch muß es ſeyn! 
Noch ſie zaudert! | 

Ha, mir ſchaudert! 
Links er um die Burg herum 
N.. Inc nun mich, ‚fin und ent 


— 


be Jäger 


1 nicht? dort regt ſich's wieder. 
Spannt den Bogen, legt euch nieder; 
Tannenaͤſte, 
Bergt die Gaͤſte! 
Schaut, wer auf die Pforte thut! 
Horcht, find das nicht Rodrichs Schritte? 
Still, nur ſtill, ſeyd auf der Huth! 
Knappen nehmen ihn zur Mitte — 
Still, dort ſeh' ich's wieder ſtehn! 
Daß der Mond e untergehn! 


B— z — — 


Ro der i ch. W 
(Rudolph and Lauren anfallend. hi. 


Verraͤther! Was wagt ihr? du Falſche) Per 
a wieder von neuem dein Herz du e 
| Rudolph. a 
Du Sünder, du haft dir erlogen ein Erbe, 8 
Mit Natterblut haſt du die Feder getraͤnkt! 
Mit Zauberkraft haſt du den Vater verblendet, 
Doch kam Ri „ eh's Bubenſtuͤck ganz iſt vollendet! 
Dich komm' ich zu fragen 
Was logſt du der Braut? 
Vor Gott dich verklagen 
Nun will ich hier laut. a 
So fuͤhle mein Schwert in der ruͤſtigen Sand, 
Und ſprich, ob ich komm' aus ren Land! N 
| ( ſchlägt 10 5 * *. 


N 
; Sc R 
4 7 4 


* 6 


Sa 1 Ihr Feigen gude 


verwandelt all zu Stein? 4 


deer ihn feſt! Vor was ihr ſchaudert, 
Iſt ii Merk der Zauberei n. 


delſte fechten.) 
m fe fi, vermute Rnaber 


ie PR 1 Rud olph. 
Sapre hin zu deinem Grabe! 


as Das Mollerm dcn. 


1 Knappen, ſchlaget 

Todt, wer's waget 

Kühn zu flören heil'gen Streit! 

Tugend ſiegt in Herrlichkeit. 

Ha, dort fiel ein Schuß! Mit Keulen 
Schlagt ſie todt, die dort verweilen! 
\ Ew'ge Götter, 

| Flammende Wetter! 
Ach, der Bolzen traf! Er ſinkt! 

Ha! Auch Laura ſinkt zu Boden! 

Purpurblut der Schnee nun trinkt. 

Fackeln her, zu ſchau'n die Todten! 

Ha, wo iſt mein Silberſchwert? 

Gegen Rodrich ſey's gekehrt! 


N o d i che 


Run echte, du 3 ie n üiſttger Knabe 
Wermumme dich, kannſt du 5 in Geiſterg 


Rudolph. 


O bitterer Tod! doch ſuͤß, denn ich Hier rR 

Ihn doch nicht von deines Schwertes Gewalt! 

Viel beſſer iſt's doch, daß ich jetzo ſchon ſterbe, 

Denn Hoͤllenmarter war dennoch mein Erbe! 
Wen Freundſchaft belogen, 
So ſchaͤndlich betrogen 

Den toͤdtet Erinnerung mit heimlichem Gift, 

Das ihn ob der Unthat ſein Lebelang trifft! 

ee, nee 
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„bia u .. 
(fi: eemannenb und bei Rudolph niederkniend. . 


125 Ach! Laß 7 dein Blut mich halten! 1 805 
Einen Dolch in meine Hand 
Gebt, ihr finſteren Gewalten, 
Die dieß Leid uns zugewandt! 
Bertha! Komm, willſt du mich retten, 
5 an mich! Zerbrich die Ketten 
Meines Lebens, 
Denn vergebens (on 
Geht mir Armen auf die Sonne! 
Todt iſt meines Lebens Wonne! 
Sieh! Er ſtirbt! Sein Auge RABEN! 
Laß mich laͤnger leben nicht! 
Horch! Er lallte! 
Sanft erſchallte 
Laura noch zum letztenmal! 
Ach, nun muͤßt ihr mich begraben, 
Er iſt ſchon im Todesthal. 
Grabt! Mein Brautbett will ich haben! 
Auf die Bruſt legt ihm mein Haupt, 
Schoͤn mit Rosmarin umlaubt! | 


(fie ſinkt ſterbend auf Rudolphs Leiche.) 


Das Muͤllermaͤdchen 
{ (durchbohrt Rodrich mit ihrem Schwert. 56e 


So ſtirb, du Verruchter! So nimm beiner Luͤge 
Spitze zuruͤck nun, den giftigen Pfeil! u 
Ha! Roͤchle! Verzerre nur grinſend die Zuͤge, 
Schon ſchleppen dich Teufel zur Hoͤlle mit Eil! 
Dorthin an a Kreuzweg da ſchleppt den 
Verraͤther! 

Den Raben zur Spa, den Ko 

Ach, Laura! fo hörel 

Kein Herz ihr mehr ſchlaͤgt! 

In's Leben, ach, kehre! | 2 

Kein Pulsſchlag ſich regt! 
Heraus! Aus der Pforte! Das Thor oͤffnet weit, 
Ihr 58 r das Brautbett bereit! 


oh 
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Eber der nn 2 


Supu! Wie beer Ania aus der Erde l 5 
Huhu! Wie jammert's von innen heraus! Me 
Und bebt ihr nicht vor dem flammenden Schwe 
Wer dieſes gethan, er finde kein Haus! 
Er fol ſich flüchten im finſteren Wald, 
Da findet das achzende Kaͤuzlein ihn bald! 
Da wachſen die Aeſte 11 
Hernieder vom Baum! 
Die haben fuͤr Gaͤſte, 
| Fuͤr Sünder noch Raum! 
Dann ſieht a „der Wandrer dort ſchauteln bei 
acht, 
Dann bebt er fan, wies Mondenlicht lacht: 


* 


F 
\ 2 
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Chor der Jungfrauen. 
(herzueilend.) | 


| 255 Wir. haben's wohl vernommen, 
as die ‚graufe Nacht gebiert! 5 
Ruten. ja zu fpäte kommen, 
Nachts das Aug’ den Weg verliert! 
Warum thatſt du nicht die Pforte 
Auf, du hoͤrteſt unſre e eee 
Konnt'ſt ja lauſchen, 
Wenn das Rauſchen 
Von den großen Raͤdern ſchallte, 
Daß der Frauen Lied verhallte. m 
Heldenjungfrau, deinem Mut 
Floß dahin a ln 
Heil' ge Rache, 
Blut'ge Sache 
Hat verwickelt dich in's Netz. 
Schoͤne Jungfrau, hilf beſtatten 
Nun nach heiligem Geſez 
Braut und Braͤut'gam in dem Schatten | 
Jener Kloſterhallen dort, 
Kommt! tragt fie zum Ruheort! 


Das . al le nene 


Ihr fühlenden Jungfrau n, ihr habet genennet 
Mit heiligen Worten das Schrecken der Nacht! 
Doch heiß der Gedanke im Herzen mir brennet: 
„Ich habe die heilige Rache vollbracht!“ 
Und wenn ihr's vermoͤget, fo brechet den Stab 
Mir uͤber dem Haupte, und ſtoßt mich hinab 
15 Zum finſterſten Kerker =" 
Horch! Heiliger Laut 
Toͤnt her aus dem Kloſter) 
Ich komme, die Braut. 
Ich komme, ihr e c ſhaben den 


EN 


Ach breitet auf mich nun den Degen Flor! 
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Cbor der Jungfrauen. 
167000 dem Kloſter ziehen 


ase in Enke: voll Grauen, 
* nur auf deiner Bahn! | 
irſt du erſt herniederſchauen, di. 
SGrinſet dich die Hoͤlle an! Ba 
Maß dich Abſcheu nicht ergreifen, 1 
ußt du auf der Welt ee e 
Alle Tritte, 


Alle Schritte 1 15 5 
Siehſt du eine Miſſethat, . 
Auf dem runden Erdenra g, 


Die die Nacht hat ausgeſpien. . 

Möcht'ſt du nicht Zuruͤckefliehen 1 
Bolle J 

ul In die Kammer, 

Wo die Sonne dich hervor 

Treten ließ, als ſie zu ſcheinen 

Hat begonnen aus dem Thor? 

Moͤcht'ſt du nicht den Tag beweinen? 

Sieh die Arme an voll Huld! 

Heil'ge Rache, tilg' die Schuld! n 


Die 
Fruͤhlings nacht 
| ober 5 


der Be c sm. 


Kanne's vier Nächte, „ 


— 
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Die Scene iſt theils am Fuße und auf der Höhe 
des Brockens, theils im Innern eines Berg⸗ 
werkes daſelbſt. e 


W 
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Der Saͤnger. 


Jauͤngling mit dem Haupt des Greiſen, 


Prangſt ſo ſchoͤn in Bluͤthenpracht! 
Hoch auf deinen Silbergleiſen Ä 
Hauſ't des Schneeſturms ganze Macht. 
Tief von Teppich rings umzogen, 
Gruͤn und weiß von Bluͤthenwogen, 
Steht der Brocken 
Da vor mir, 
Und es locken: 
„Weile hier 
Dieſe Nacht!“ viel tauſend Stimmen, 
Die auf Bluͤthenwogen ſchwimmen: — 
Holde Saͤnger in dem Wald! 
Lockt den ganzen Fruͤhling bald, 
Durch die Lieder 
Freundlich wieder, 
Aus dem tiefen Winterſchlaf, 
Daß der Sammetteppich ſchwillet 
Blau und golden, denn ihn traf 
Sonnengluthhauch; und daß quillet 
Wieder hell das Baͤchlein munter, 
Murmelt in das Thal hinunter! 
Daß die Erd' auf's neue lacht 
In der Bluͤthe Liebespracht! 


5 


ER 


Chor der Vögel. 


Wir gruͤßen dich freundlich und brüderlich, 5 
Saͤnger! 

Wir haben the ſchon lange dein Lied. 
Es dauerte diesmal der Winter uns laͤnger, 
Der heute, o Wonne, von uns wieder ſchied. 
O ſprich doch! Ach, kehrt er denn immer zurück? 
Iſt dauernd und bleibend denn nie unſer Gluck? 

Wir bauen die Neſter 

So luftig am Aſt, 

Wir bau'ten fie feſter 

Von Winden und Baſt, | 
Wenn ſicher wir wuͤßten, ob dauert das Glück, 
Ob kehret der Winter nicht bald uns zuruͤck? 

Laß ſchallen die Laute, verkuͤnd' es uns heut, 

Auf . ſich das Herz der Voͤglein erfreut! 
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Der Saͤnger 
l Hoch am Himmel iſt gezogen 


Rings ein Rad im Azurblau 
Um die Erde; aus den Wogen | 


175 Fluͤcht'ger Zeit, da ſchoͤpft es Thau! 


Kaum iſt er in's Rad gegoſſen, 

Iſt im Nebel er zerfloſſen! 

Doch das Rad ſteht nimmer ſtill, 

Keine Raſt das Zeitmeer will! ö 
| Durch drei Monden ſchwimmen Bluͤthen 
Immer auf den Wogen hin, 

Mitten drein doch muß auch wuͤthen 


Oft der Sturm mit wildem Sinn! 


Durch drei Monden gluͤhende Luͤfte 
Schwaͤngern. ſanft des Thales Duͤfte, 
Und da ſchoͤpft das Rad der Zeit 
Keim und Fruͤchte bunt gereiht! 
Dann drei Monden Nebel ſtreifen, 
Schoͤn mit Sonnengluth durchwebt; 
Daß die blauen Trauben reifen, 

Gelb das Blatt im Strome ſchwebt! 
Dann drei Monden ſchoͤpft es ſauſend 
Flockenſchnee, im Sturme brauſend; 
Das iſt Lebens Ruhezeit, 

Daß zur Gluth auf's neu ſich's weiht! 


10% 


! 


Chor der Vögel. 


Du Sänger du haft uns fo liebreich verkündet 
Den Wandel der Zeiten, wir ahneten's nur! 
Doch wie's in dem heil' gen Geheimniß ſich 
gruͤndet, | 
Da haſt du gezeigt uns die goldene Spur! 
Doch ſage, was heut auf dem Brocken ſich 
regt? 
Die Baͤume, die Zweige ſind alle bewegt! 
cs flüftert und lauſchet 
In jeglichem Baum! 
Es kniſtert und rauſchet, 
Als traute ſich's kaum! £ 
Es wird was Geheimes geboren die Nacht, 
Die Geiſter des Waldes ſind alle erwacht! 
Da ruft's von dem Gipfel des Brockens herab: 
„Nur ſtille! Noch iſt nicht die Sonne hinab!“ 


Ein Bergknapp. 


7 


Nun, Gluͤck auf! Ich will dir's ſagen, f 


Unſereins verſteht das wohl! 


His Kannſt um viel den Bergmann fragen. 
In der tiefen Erde, hohl, 


Wohnt er, an den Erzen hauend, 


An den dunkeln Schachten bauend; 


Und da ſtoͤhnet's 

Oft bei Nacht; 

Lieblich toͤnet's 

Sanft mit Macht; 
Das iſt Kobold; wenn der plaudert, 
Bergmann lauſcht, und oft wohl ſchaudert! 
Kobold hat beim Waſſerfall 
| Juͤngſt belauſcht die Hexen all', 
' Die hier haufen! 

Nachts oft‘ ſchmauſen, 
Hoch am Kreuzweg, wenn ein Feſt 
Froh ſie feiern in dem Jahre! 
Gott ſey bei uns! Boͤſe Gaͤſt'! 
Daß der Himmel mich bewahre! 
Heut iſt ja ihr Fruͤhlingsreigen, 
Da wird ſich's am Brocken zeigen. 
In der erſten Maiennacht 
Tobt der Hexen ganze Macht! 
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Chor der Voͤgel. 


Vor Hexen, da darf ja kein Vogel erbeben, 
Dem Vogel ſie niemals haben was an! 
Die Kuh und die Zieg' auf der Weide doch 
ſchweben 
In ſchlimmer Gefahr; oft ſie haben's gethan 
Der Baͤuerin, daß ihr die Milch ward zu 
Blut, 
Die Abends gemolk'ne, aus tuͤckiſcher Wuth! 
Es darf nur nicht fluchen 
Am Kreuzweg dein Mund; 
Das heißt ſie verſuchen! 

Bei naͤchtlicher Stund“ | 
| Dann kommen die Boͤſen mit Schabernack oft, 
Und fuͤgen dir Leid's, wo du Segen gehofft. 
Doch ſage, wo wanderſt du, Saͤnger, noch hin, 
Was traͤgſt fuͤr ein Lied noch in deinem Sinn? 
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Der Sänger. 


Druͤben wohnt ein Mann mit Sternen 


Auf der Bruſt, im goldnen Haus. 


Seine ſchoͤne Maid will lernen 


= 


Suͤß ein Lied; ich zog heraus, 


Nun das ſchoͤnſte ihr erſonnen, 
Damit wird das Herz gewonnen, 


Will ihr's ſingen, 
Und es ſoll 
Laute klingen 
Rauſchend voll. 
Und der Herzog wird mich fungen: 


„Was willſt du zum Lohne tragen?“ 


Doch mein ſtilles Herz nur weiß, 


Das nur kennt den hohen Preis. 


Harfentoͤne, 

Liedes Schoͤne 
Heben maͤchtig mir das Herz! 
„Juͤngling!“ wird der Herzog rufen: 
„Sing mich frei von allem Schmerz! 
„Stell dich hier auf goldne Stufen, 


„Mir zur Seite denn die Lieder 


„Toͤnen hoch vom Himmel nieder! 
„Wer geweiht iſt durch Geſang, 
„Braucht nicht Orden, Stern und Rang!“ 


£ 
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Chor der Bergknappen. 


Gluͤck auf! doch du mußt dich nicht täuſchen 
im Hoffen! 
Die Hoffnung, fie gleichet dem blitzenden Schacht. 
Wohl ſchimmert's, doch haſt du nicht Beute 
getroffen, 
Dein Herz wird betrübt bis zur Todesnacht. 
Das Menſchenherz iſt ja ſo kalt wie Stein, 
Giebt Funken, doch ſind ſie vom falſchen 
Schein! 
Die Bruſt, die ſo funkelt, 
Von Sternen umlacht, 
Iſt drin oft verdunkelt, 
So finſter wie Nacht. 
Gluͤck auf! daß ſuͤß dein Lied wiederhallt 
In Menſchenherzen, mit ſanfter Gewalt! 
's mag bittrer nichts l des a a 
ram, 


Wenn nur ein Felſen ſein Lied aufnahm! f 
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Der Saͤnger. 


Ach, wohl hab ich's oft erfahren, 


Menſchen ſind ſo kalt wie Eis! 


5 er Doch mein Schutzgeiſt will bewahren 


Noch mein Herz, ſo gluͤhend heiß! 
Denn der Kunſt geweih'te Flammen, 
Die vom hohen Himmel ſtammen, 

Swig ſchwellen 

Mir die Bruſt, 

Gleich den Quellen, 

Die voll Luſtt 
Aus der Erde Schooß ih drangen, 
Aus den tiefen heil'gen Gängen; 
Schließt wohl Frevel ihren Mund, 
Brechen fie den Felſengrund! 

Denn das hohe 8 
75 Heil'ge, frohe 

Himmliſche Beginnen hebt 

Hoch den uͤber Erdenleiden, 
Der in ſolcher Wonne ſchwebt! 
Muͤßt' er von der Erd' auch ſcheiden, 
Schwingt er ſich zu Himmelsraͤumen 
Auf, mit ſeinen Goͤttertraͤumen. 
Keine kunſtgeweihte Bruſt 
Athmet hoch ob Erdenluſt! 
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Chor der Nach tigallen. 


Zieh hin, du Geweihter, du folgeſt dem Rufe, 
Dem hohen erhabenen der heil'gen Natur; 
Sie hat dich geſtellt auf die ſtrahlende Stufe, 
Sie ließ dich ahnen die heimliche Spur! 
Du hoͤrſt, wie wir ſchmettern den ganzen Tag, 
Nicht kennend des irdiſchen Lebens Plag'! 

Wir fragen, wer's hoͤret, 

Wohl immer den Wald, 

Sind niemals geſtoͤret. 

Das Wonnelied ſchallt, 
Wir muͤſſen es ſingen, nicht wiſſend, warum? 
Im finſteren Wald, in dem Heiligthum. 
Zieh hin zu der Jungfrau, du ruͤhreſt ihr Herz, 
Du weckeſt den heimlichſten, füßeften Schmerz! 
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Der Saͤnger. 
Ja, dort iſt die Eiſenpforte, 15 
Friſch drauf los, mein muth' ger Sinn!“ 

Laute, du traͤgſt meine Worte 8 

Sanft an's Fenſtergitter hin! 

Wie die „hohen Daͤcher glaͤnzen, 
Die die Tannen grün bekraͤnzen! 

Aus dem Schloſſe 5 
Seh ich's dampfen; 

Wilde Roſſe 

Muthig ſtampfen, 

Wollen rennen durch die Felder 
In die dunklen goldnen Waͤlder! 
Wie ſich's auf dem Hofe regt, 

Wie vom Zauberſtab bewegt! — 

Wem hienieden Te. 
Iſt beſchieden 

Solch ein gluͤcklich Erdenloos, 

Soll ich den wohl ſelig preiſen, 
Solch ein Kind im Mutterſchooß? 
Mag er nach den Sternengleiſen 
Folgen mir mit kühnen Fluge, 

Laben ſich mit einem Zuge 

Aethertrank! das wird's bewaͤhren, 
Ob fuͤr ihn auch klingen Sphaͤren! 
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Chor der Diener. 
(am Schloßthore.) % 


Was draͤngt ſich der Freie, den Pfortner nicht 
fragend, 
Durch offene Thore ſo keck nur herein, | 
Die Laute am Bande, am purpurnen, tragend? 
Was gilt 's? Ein Minneſaͤnger wird's ſeyn! 
Man pruͤfet die Leute mit meſſendem Blick, 
Man ſteht ja erhaben ob niederm Geſchick! 
Ich wett', er verlanget 
a Herzog zu ſchaun ! 
Ein ſolcher nicht banget, 
Iſt voller Vertrau'n! 3 
Doch waͤr ich der Herzog, das Volk würd ic 
erden. 
Nicht um mich, ich wuͤßt' es ſchon von mir, 
zu ſcheiden! — 
Wohin ſo geſchwinde, Herr Sänger, wohin? 
1 heut ihr zu 34 hier e en: 
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Der Saͤnger. 


Will mir Zorn die Lipp' auch Wan 
Eein Gedanke öffnet fie, ! 5 
Herz, du moͤchteſt uͤberfließen? 
Still, ihr Wogen, brauſet nie! 
Dich, Mathilde, dich zu ſehen, 


Dieß nur macht mich muthig ſtehen. 


Bin gerufen! 
Fuͤhrt hinan 
Zu den Stufen 
Mich die Bahn, 

Die mich zu dem goldnen Saale 
Bringen; denn zum frohen Mahle 
Mich der Herzog her beſchied, 
Daß er hoͤr' ein hohes Lied! 

Zu Mathilden, 
| Zu der milden, 
Holden Fuͤrſtentochter zeigt 
Mir den Weg, ſie wird euch lohnen! 


| Die vor Liedes Zauber ſchweigt, 


Ihr iſt's mehr als alle Kronen! 

Bei dem Lied ſeh' ich in Wellen 
Ihren Buſen wonnig ſchwellen, 

Und ein jeder Athemzug 

Spricht: „Noch hab ich nicht genug!“ 
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Der Marſchall. 
(mit dem Rath Schach ſkietenh 


Geziemenden Schrittes muß hier man ſich 
nahen, . 
Wer viel ſich erdreuſtet, den weiſ't man zurück! 
Das Volk will die hoͤchſte der Gnaden empfahen, 
Beim Teufel! So muß es verdienen ſolch Gluͤck! 
Man iſt a son aise! Man pfleget der Ruh, 
Beim Teufel! Die Thuͤren gehn auf und 2 
6 Der Herzog fuͤr heute 
Zu ſprechen nicht iſt 
Kür mancherlei Leute! — 
Ein Saͤnger du biſt? | x 
So harr' an der Dort „an den marmornen 
- Stufen! 
Gefaͤllt es dem Herzog, ſo laͤßt man dich rufen! 


0 (vor ſich) 


Heut muß ich mein herziges Bergmaͤdchen ſehn! 
Der Saͤnger, der koͤnnte den Plan mir ver⸗ 
dreh'n! 


+ 
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Der Juͤngling. 


Herr! ich frage ganz beſcheiden, 
Doch der Herzog, er befahl. 
er the 
Schach dem Koͤnig! Meine beiden 
Thuͤrme mir der Springer ſtahl! .. 
Der Marſchall. 
Luſt'ger Herr! Bei allen Teufeln! 
Die Parthie iſt zum verzweifeln! 
Der Rath. 
Euren Zweifeln geb' ich Schach, 
Euren Teufeln Weh und Ach! 
Der Saͤnger. 
Meldet mich, auf dieſer Stelle 
5% ich, bis ich nah’ der Schwelle, 
o Gerechtigkeit nur thront, 
Die ſogar der Sclaven ſchont! 
Der Rath. 
Dieſe Stelle 
Iſt die Schwelle! 
Denn hier halt ich bei dem Kopf 
Einen Koͤnig, der noch thronet, i 
Und ein Springer ſchreckt den Tropf, 
Der voll Huld des Bauern ſchonet! 
Einen Thurm gebt dieſem Saͤnger, 
Der bezaͤhmt ihn feſt und enger! — 
Jeden Laͤufer mach' ich matt, 
Der nicht ſchnell're Fuͤße hat! 


Konne's vier Nächte | 8 
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Der Sängern 


So muß ich denn wandern zuruͤck meines Weges 
Bei finſterer Nacht, in dem dunkeln Wald! 
Bin auch ich nicht kundig des fahrvollen Steges, 
Die tönende Laute mir zeiget ihn bald! N 
Ihr Großen, mit eiſernen Schranken umgeben, 
Wer moͤcht' 0 wohl neiden dieß n Yo 

Du, Laute, erklinge | 

Mit himmliſcher Macht! 

Mein Lied, fie durchdringe, 

Die Sclaven der N 
Geleite mich froh durch die eiſernen Schranken, 
ar muthigen Saͤngers Herz kann nicht wanken! 

zaͤhme die Thiere, wie Orpheus gethan, 

an mache durch Narren und Thoren mir Bahn! . 


S , el, 
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Der Marſchall. 


Haltet auf den er . 
epd Der Ra ö 
Get ihm Schach! 8 macht ae matt! 
807 Der Sanger. 
Nun, bewaͤhrt euch, Göttergaben, h 
Daß die Macht nichts an mir hat! 
Klingt, ihr lieben, goldnen Saiten 
Laßt hindurch mich ſicher ſchreiten! 
Chor der Diener 
Welche Toͤne 
Welche Luſt! 
Ihre Schoͤne 
Hebt die Bruſt! 
vr Der Marſchall. 
110 Packt ihn feſt, werft ihn in Ketten, 
Alle Teufel! Sonſt zertreten 
Will ich euch mit einemmal 
Treten all' zu Staub im Saal! 
| Der Sänger, 
Laute, klinge, 
| Sie durchdringe; 
Ha, ſchon thut ſich auf das Thor 
Wie ſie all' zuruͤcke weichen! 
Stille Nacht, dein dunkler Flor 
Macht die Fackeln ſelbſt erbleichen! 
Horch, wie ſchallt das Eiſengitter, 
Als ob's ſpraͤng' in tauſend Splitter! 
Ach, ich bin im Freien doch, 
Lebe frei dir, Laute, noch! 
4 | 8 *. 
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Chor der Diener. 
5 von innen) 
Nun ſattelt die muthigen wiehernden Roſſe, 
Nur luſtig, der Herzog zieht in den Wald. 
Wir jagen hinaus von dem glaͤnzenden Schloſſe, 
Die Hoͤrner durchſchallen die Nacht nun bald! 
Der Herr in den finſteren Schacht will fahren, 
Geſchmuͤcket ſind ſchon der Bergknappen Schaaren. 

Im Erdenſchooß dunkel, 

Da ſchimmert's voll Pracht; 

Des Erzes Gefunkel 

Erleuchtet die Nacht, 
Wenn Bergmann nur bringet ſein Lichtlein hinein; 
Ich moͤchte doch aber kein Bergmann ſeyn! 
Auf muthigem Roſſe, da jag' ich dahin, 
Ein fruͤher Tod iſt Bergmann's Gewinn! 
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Chor der Bergknappen. 
(dem Sänger begegnend.) 


Sah'ſt du den mit Stern und Orden 
Auf der Bruſt, du, Sänger, ſchon? 
Der Sänger. 

| Abgewieſen bin ich worden 

Durch der Knechte Spott und Ba 
Bi Die Bergknappen. 

| Zieh' mit uns, du wirſt ihn ſehen 


Bald bei uns voruͤbergehen, 


Stolz und maͤchtig, 
Strahlend Gold, 
Schoͤn und praͤchtig, 
Sanft und hold 
Zieht Mathilde ihm zur Seite, 
Hinterdrein ein groß Geleite! 
1 Der Sänger. 
Zieht nur hin, ich geh' allein 
Muß mit mir verſoͤhnt erſt ſeyn! 
Gram und Schmerzen 
Tief im Herzen, 
Trag ich, doch mich wird befrein 
Bald ein Lied; die goldnen Saiten 
Klingen dann ſo lieblich drein, 
Dann moͤcht' ich die Arm' ausbreiten, 
Einen Baum an's Herz zu druͤcken, 


Daß er theile mein Entzuͤcken. 


Lebet wohl auf Wiederſehn! 
Die Bergknappen. 
ki Gluͤck auf! die 1 05 i hin! 
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Der Sänger . 
Du dunkler Wald mit der Schattennacht, 
O hoͤr' meine Klagen! 
Beuc Herzeleid haſt du dir nimmer gedacht, 
Ach hilf es mir tragen! 
Ich brachte den Frieden in meiner Bruſt 
Heraus mit mir, da ſtarb die Luſt. 
Wer wird's mit mir theilen? 
Und wer wird mich heilen? 
O ſtaͤrke mich, Liedesgewalt! 
(verborgen.) Ein Bergmaͤdchen. Ban! bald! 
Der Saͤnger. | 
So fuͤhlſt du benn Mitleid, du harter Stamm ? 
Hier ſchallt es ja wieder! 
Aus deinen Zweigen die Stimme kam, 
Und ſaͤuſelnd hernieder, 
Die Blaͤtter da oben ſich regten leis, 
Als h ſie fromm der Liebe Geheiß! 
Mas fol ich beginnen? 10 
Wer fuͤhrt mich von hinnen, 
Zum Obdach, wo ich verbleibe? 
Das Bergmaͤdchen. Bleibe! 
Der Saͤnger. eh 
Und näher ſchwillt mir 15 ſuͤße Ton s 
Gleich wie eine Welle! 10 
Mein Herze das fuͤhlt deine Aumacht ſchen, 
Im Innern wird's helle. 
O Welle, ſo laß mich den Quell doch ſchau'n! 
O Mund, N) Lippe, du floͤßeſt Vertrau 'n! 
Als ſpraͤche Mathilde, 
So liſpell's, fo milde, 
Als ſtaͤnde der Himmel mir offen! 
Das Bergmaͤdchen. Mußt hoffen! 


bi e SEN: 


(hervortretend. * 


rise dich Lich’ auch durch su Wie 
' der ſchoͤnen Maiennacht? 
Dein Geſang mich uͤber Felder 
ELiockte her, durch ſuͤße Macht! Ä 
Ach, mein Bergknapp wird bald kommen, 
Dein Geſang, der wird ihm e x 
| Schlingt ſich faltig N 
Um das Herz, 
Lößt gewaltig 
N Jeden Schmerz! g 
SGieb die Hand mir durch das Dunkel 
Leuchtet Gluͤhwurm mit Gefunkel! 
Folge Schritt vor Schritt mir nach! 
Kenn’ den Weg, wie mein Gemach. 
Sieh'ſt du's flimmern? 
| Siehſt du's ſchimmeru? 
Hoͤrſt du's nicht, wie Roſſes Huf? 
Trapp! Trapp! Trapp! toͤnt's hoch da oben! 
ra e du den Geiſterruf? 
Fuͤrchte nichts, die Hexen toben! 


— Sprich nur keine Frevelworte 

Das nur lockt ſie nach dem Orte! 
Sollſt heut ſehn die ſchoͤnſte Maid, 
Die 1 heilt vom ae] 


fj = * 
ie age ) 


5 Mein Schutzgeiſt, zum Troſte dich 


3 
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Der Saͤnger. 


Du biſt mir erſchienen, ein Engel vom 


Ben 
at mir 
geſandt, ge 
Auf daß du mich führſt durch der Erde Getümmel; 
Doch laß mich erſt pruͤfen genau auch die Hand, 
Ob nicht du ein Geiſt biſt mit luftigem Leib! 
Nun taſt' ich das Mieder, du reizendes Weib! 
Vom Herzen die Schlaͤge 
Nun fuͤhl ich genau, 
Von Liebesgluth rege! 
| Ja nun ich verfrau, 
Nun will ich dir folgen durch grauenvoll Dunkel, 
Nun fol mich nicht ſchrecken des Glühwurms 
| Gefunkel. 
Ach, wer ein Herz voll Liebe ſich waͤhlt, 


Zum Wegweiſer, nie des Zieles verfehlt. 


1 
15 


de 


2 


Alrune. . . 


(zu den Hexen. ) 
66 7 
att m gehen, die find beſchüͤtzet! e 


Denen habet ihr nichts an, 
Sind auf hoͤhre Macht geſtuͤtzet, 


. Wandeln auf geweihter Bahn! 
Diooch dort kommt ein frech Geſindel, 


Wie die Fahne an der Spindel 
Dreht ſich immer 
Falſch ihr Herz; | 
Schauen nimmer 
Himmelwaͤrts, 


Schleichen immer auf der Erde, 8 


Wie die Kroͤten unterm Herde. 


Frevel, Untreu, Eigennutz! 


Dem die Hexen bieten Trotz! 
Eins, zwei, drei! 
Schleppt herbei 5 
Ofengabeln, Beſenſtiel', 
Daß im Hohlweg dann die Roſſe 


Druͤber ſtolpern! Werft recht viel 
Schleedornreiſer hin, recht große 
Zacken, die ſich in die Hufe 


Stechen, dann mit lautem Rufe 
Wuͤnſcht das Volk den Teufel her. 
Seyd bereit! die W ſchwer! 


* 


— — r „5 N RG 77 7 ann — 
(die Hexen nähern ſich) 
Erſte Hex e. 
Ich komme vom Galgen! 1 4 
Die Zweite., 
Ich kom vom Rad?! ]ĩꝭͥʃẽ 
Die Dritte. 


Ich komme vom au. | | 
Die Vierte... 
Und ich von der Saat! 0 ! 
Ich habe mit Mehlthau den Waizen beſpris t, 
Nun feſt in der Aehre der Brand ſchon ſigt! 
1 Die Zweite. 75 
Du thuſt dich mit deinen Thaten groß? 
Ich ſchreckte das Kind im ee 
Ein hoffend Weib ging eben vorbei. 
Erſte Hexe. 5 | 
Der Leib des armen Suͤnders hing fir, 
15 Da zupft ich am Bein, 5 
Da ſchaukelt er fein. 
Dritte Hexen 
Im eln Pferdekopf war ia verſteckt, 
Da 8 ich die fummenden et m. 
; ‚Sie ſuchten Quartier | 
Be In meinem Revier. 
Dem einen zwickt ich ab ſein Horn, 
Die andern jagt' ich in Buſch und Dorn! 
Alrune. 
Nur luſtig! Ein jedes das Seine thut! 
Bin mit euch zufrieden, ihr liebe Brut! 


Er ſt e Hexe. 


| Schau, wie ich ſo ſchoͤn mich 
Mit Wolfszahn geputzt! ö 
Der Kobold war freundlich, 
| Hat heut mich geduz't. 
Alrune. 


Ihr Kinderchen, macht mir den Kobold verruͤkt, 
Hat heut aus dem Brunnen mir freundlich genickt! 
So ruͤhrt euch nur luſtig, ſchleppt her mir die 
ö Beſen, 
Ihr muͤßt in der Kuͤche die ſchoͤnſten ausleſen! 
Und hieher ein Irrlicht, das ſchrecket den Troß, 
Das macht recht verwirret dann Mann und Roß! 
Sind Jaͤger dabei! 
ö Das Zetergeſchrei 
Das kitzelt mir ſchon, eh ich's hoͤre, die Bruſt. 
Die heurige Mainacht ſoll bringen uns Luſt! 
Ein ſuͤßes Gericht c 
Verſchmaͤhet ihr nicht, 
Die Augen vom Froſch, e Bilſenkrauts 


Das giebt eine e Schüſſel von wuͤrziger Kraft! 
Drein hab ich gemenget des Schmetterlings Mark 
En e zum Nen Reigen uns je’! 
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Erſte Hexe. 


Hexenmutter, ſchau! 
Fertig iſt der Bau. 
Oben Beſen, Dornen drunter! 
Nur geſchaͤftig, regt euch munter! 
Zweite Hexe. 
Eins, zwei, drei, nun iſt's vollbracht, 
Deck den n druͤber, Nacht. N 
j Dritte Here. 
‚Hopp! Hopp! Hopp! | 
Wir tanzen den Reigen | 1 6 
Hopp! Hopp! Hopp! . 
Bald wird es ſich zeigen. 
Wir muͤſſen der Mutter verſchoͤnern die Nach, 
Alrune! Alrune hat's ſelber erdacht! 
Das ganze Jahr Plage, 
Dann feſtliche Tage! 5 
Zur Hexenkuͤche fie muͤſſen hinauf, 
Sie ſollen ſchon lernen im keuchenden Lauf 
Die Roſſe beſteigen! 
Die Hexe wird's zeigen! 
Der Sattel des Beſenſtiels iſt ja ſo weich 
| Gepolſtert mit Moos, dran der Wald il er 
Altune! Alrune! 
1 kommen, ſtill, ſtill! | 
(verbergen ſich. 
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Der Marſchall. 


Jaͤger laßt die Hörner ſchalln,—d 
Daß die Nacht vom Schlaf erwacht! 
Wo des Herzogs Diener wallen | 
Muß ſich zeigen Macht und Pracht! 
Horch! Trarah! Trarah! das klinget, 
Daß es. bis zur Fußzeh' dringet! 
Nehmt, ihr Knechte, 

Euch in Acht! 

Iſt's der rechte 

Weg? — Bei Nacht 
Iſt kein Seitenweg zu wagen! 
Denkt wie ſchwer die Maulthier' tragen! 


Der Rath. 


Ach!. ich armes Maulthier, ach! 
5 Droht den Flaſchen Ungemach? 
| Gebt mir zehen, 
Ihr follt ſehen, 
Sicher bring ich ſie an Ort. 
Augenglaͤſer fi ſind die Flaſchen, 
Fuͤhren mich durch's Dunkel fort, 
Die auch leuchten, in den Taſchen! 
Mit dem Schacht, das hab ich ſatt, 
Das macht noch mich Schach und matt! 
Waͤr ich doch daheim geblieben; 
a 0 nicht leicht der IR ſich truͤben? 
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C 90 or der Diener. 


Zum Henker! Was liegen für Dornen im Wege? 

Es ſcheu'n ſich die Roſſe, ſie ſtraͤuben das Haar! 
Sie achten nicht Spornen, ſie achten nicht Schlaͤge, 
Hier iſt wohl begraben ein Spielmann gar? 


„Der Marſchall. „ 
Wenn laͤge dahier der Schuft begraben 
Von heute, den ſoll der Teufel haben! 
Alrune. 
Nur ſtill laßt ſie gehen! 
Das Maaß iſt nicht voll, 
Noch mehr muß ich ſehen, 
Erſt macht ſie recht toll! 
Der Marſchall. ; 
Du Beſtie, was Wen du, was ek 
du hier? 
Der Rath. 7 
Hat hier denn gehalten der Teufel Turnier? 
Die Lanzen, die liegen am Boden umher! 
Herr Marſchall! die Flaſchen! Gebt zehen mir her! 


mag 


Ein Diener. 0 


Krach! Mein Maulthier ſtürzt zur Erde! 
he - aan der edle Wein! * 
N Der Rath. 


ehe verloren werde, | 
Werd' ich gleich vom Roſſe ſeyn! 
Quer am Hohlweg will ich liegen, 
Und mich feſt am Boden ſchmiegenz er 
. Baͤchlein rinne | 
Deinen Lauf! 
Ich gewinne, 
Haltend auf 
Meinen Mund, weit wie ein Graben, 
Du ſollſt doch mein Herz noch laben! 
Gluck! Gluck! Gluck! ein Rheinweinfall 
Rieſelt dann hinab ins Thal. 
Steh' doch, Schimmel! 
Nein, beim Himmel, 
u beim Teufel, das iſt arg, 
Steh doch, laß mich nur zu Boden; 
Ach, ich leg' mich in den Sarg 
In den Weinkorb, zu den todten 
Flaſchen, denn der Wein verſieget 
In der Erd', ſein Geiſt verflieget; 
Ach, wenn's muß geſtorben ſeyn, 
Grabt mich hier im Hohlweg ein! 


Chor der Diener. 


su Krach! Alle Amel nun ſtürzen die 
. Andern! TER 
Der Marſchall. 0 

Sitzt all' ab vom Roſſe, daß man es beſchau't 
Das Ungluͤck! Sonſt men an en wir noch 
| wandern. ug 

O weh! vor des Herzogs Ingrimm mir graut! 
Ihr Schurken! o haͤttet ihr Fackeln genommen! 


31 4 


Der Nath. | 
Bringt Lichter! Ich bin in e Weinkorb ge⸗ 
1 0 
Im Biel ich ſtehe W 
Nun mit einem Fuß, h Ru 1 
Vor Wein ich vergehe! n ue 
O Teufels Genuß! 212% Krit 


Ach, Roſen und Dornen ſind ewig epa 
Die Scherben zerſchneiden den kraͤftigen Stamm! 
O koͤnnt ich die Kehle verſetzen im Fuß, 

Da traͤnk' hei: aun en den 1 t 8 
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Der Marſchall. 


Ei, ſo wollt' ich, daß zehntauſend 
Teufel ſoͤffen dran ſich todt! 
| A Ira: > 
Warte, Schurk'! In Lüften. faufend 
Reit'ſt du noch vorm Morgenroth! 
nee Der Rath; 
Still. Wer ſprach? Ein jeder lauſche! 
Baͤume reden ſchon im Rauſche. 

O vergebens, 

Edler Saft! 

Trank des Lebens, 

Goͤtterkraft! 
Ach, vergebens trinken Kaͤfer 
Nun ſich ſatt, zum Siebenſchlaͤfer! 
Und die Miſchung! Ach und Weh! 
Rheinwein, Cap und Lacrymaͤ 
Wild vermenget! 

Ach, es draͤnget | 
Sich der Balſamduft heran, 
Daß doch eines ich genieße, 
Gleich wie Tantalus im Wahn, 
Daß ich im Geruch zerfließe. 
Marſchall, ſchaffet mir ſechs Naſen! 
Aus und ein, will dann ich blaͤſen, 
Bis mein Erdenmuͤder Sinn 
Legt ins kuͤhle Grab ſich hin. 
Kanne's vier Nächte, i 9 


Der Marſchall. 


»S iſt alles verloren! 'S iſt alles zerbrochen! 

Den letzten Korb tratet, Herr Rath, ihr entzwei! 

Ich ſchwoͤr' es, das wird an dem Harzwald 
8 gerochen N 5 

Dem Foͤrſter gebe Ich ihn morgen noch frei. 

Das Holz wird gefaͤllet, kein Baum ſoll hier 93 

Der Wandrer ſoll hier in der „ 
| gehen, 2 7 


Der Rath. 


Ach, habt doch Erbarmen! 5 

Und muß es geſchehn, * 

So läßt mich Amen 

Auch unter mit gehn! N 60 

Drei Klaftern erbitt' ich zum Scheiterhaufen, 

Dann will ich in Lacryma's voll mich noch ſaufen, 

Dann weih' ich mich Schach und matt dem Grab, 
Ich Laͤcryma's Moͤrder, verdienet ich's hab. 


Alrune. N 


Eins, zwei, ARE | 
Schnell herbei! | 
j Packt die ganze Cleriſei! 
Heult, ihr Stuͤrme, in den Luͤften, 
Set t, ihr Todten, aus den Grüften, 
96 Schreit ihr Eulen von dem Dach, 
ein werd' am Galgen wach! 
. Molch und Kroͤte, 
Seyd nicht bloͤde, 
Seyd geſellig, 
bpuͤpft gefällig, 
Huͤpft nun unter ihren Beinen! 
Tanzt den Reigen, ſchonet Keinen, 
Zwickt fie in die Waden baß, 
Peinigt fie. ohn' Unterlaß! 
Und du, Windsbraut, nimm die Beſen 
Die die Toͤchter auserleſen, 
Schieb fie munter 
Schnell hinunter! — 
Laß das niedre Volk aufſitzen, 
Laß ſie blut'ge Tropfen ſchwitzen, 
Denn der letzte Frevel ſchallt 
Mir noch grau'nvoll in den Ohren! 
Faͤllen wollt' ihr unſern Wald? 
Eher ſollt ihr ſeyn verloren! 
An die erſte Malennacht, 
Habt ihr, Burſche, nicht gedacht. 
(die Hexen ſchieben ihnen die Beſen unter.) 
. 05 * | 


Der Marſchall. 


Zum Teufel, ihr Knechte! Wer macht mich beritten? 
Ein Roß ohne Zuͤgel, ein zaunduͤrres Thier! 
r Rath. 5 
Beim Teufel! S iſt zaundürr, das wird 
nicht beſtritten! 
Da fuͤhlet das meine, Herr Marſchall, dahier! 
Ein duͤrrer Zahn aus dem Zaun iſt beflügelt, 
Von zwei zaunduͤrren Zweigen gezügelt! 
Ein Marſchall kann fehlen, 
Seht zu, wie ihr trab't, 
Das Leder zu oͤhlen 
6 Vergeſſen ihr habt! | 
Mein Thier geht immer in einem Galopp, 
Ich bring's nicht zum Traben! Hopp, Hopp, 
Hopp, Hopp! 
Und Stoͤße gewaltig, verſetzt es dabei. 
Herr een 0 werden ei; die N 


“4 Die Hexen. 


(teanzend. ) 


ö ——ů ͤ[— 2 


Alcune! Alrune! Alrune! EN 


Nur munter, ihr Winde, 
Zerzauſ't fie. geſchwinde, a 
Zerreißet die Kleider Me 
Zu Lumpen und Fetzen, | 
Das wird uns ergoͤtzen! 
Nur ſchuͤttelt ſie recht! 
Sie wollen verbrennen 
Den Hexen den Wald; 
Nun muͤſſen ſie rennen, 
Den Beſen inmitten. 
N Sie fuͤhlen 
40 Die Schwielen; 
Sie ſtolpern im Sprunge, 
Sie beißen im Trab ſich 
Wohl oft in die Zunge; 
Vor Durſte ſie lechzen, 
Vor Jammer ſie kraͤchzen; 
Es ſchlottern die Knochen 
Zur Haͤlfte zerbrochen; 
Es huſten zerſprungen, 
Die eiternden Lungen. 
Sie moͤchten gern ſchreien, 
Und koͤnnen doch nicht! 
Ihr Winde wir thun euch 
Auch was zu Gefallen, 
Ihr Winde, ihr Winde! 
Thut euere Pflicht! 
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Der Singen 
(vorbeiziehend.) 


Schau, was uͤber jenen Tannen, 
Liebe Maid, im Fluge ſchwebt! 
Das Bergmaͤdchen. a 
Niefenfledermäufe fpannen \ 
Ihre Flügel, golddurchwebt! 
| Der n 
Sieh doch, Menſchenfüͤße hangen REIN 
Nieder, die mit goldne Srangen 5 
. Schön geſchmuͤcket, Wee 
Jägern gleich! 
Iſt's des wilden 
Jaͤgers Reich? 5 
Das Berg maͤdchen. Ä 
Kennen ſollt ich wohl den Einen 
Wenn der Mond moͤcht' helle ſcheinen! 
Komm, du Lieber! Wirſt bald ſehen, er 
Daß wir vor dem Schachte ee r 
Schau ich nieder, 
Blinkt es wieder 
Ach ſo lieblich hold heran, f 
Das ſind meines Liebſten Augen, 
Die mir zaubert her mein Wahn! 
Kann nicht ſatt daran mich ſaugen! 
Wenn ein Knapp zur Grube faͤhret, 
Zaͤhl ich ſtets, wie lang es waͤhret, 
Eh er bringt ihm meinen Gruß, 
Doch, noch raubt' er keinen Kuß. 
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Chor der Bergknapp en. 
(von ferne beim Schacht) | 


Mir grüßen dich, Herzog, bei Mitternachtsdunkel, 
Bei unſeres Lichtleins erfreulichem Schein! 
Der Bergmann, der kennt 6055 der Sonne 
| Gefunkel; 
Im Schacht, da muß es ja Tag immer ſeyn. 
Wenn e die Menſchen, da haut er in 
Erzen, 
Mit muntrem, genuͤgſamen, froͤhlichen Herzen! 
Da oben ſchlaͤft Alles, | 
Da unten, da wacht's, 
Und freut ſich des Schalles 
1 Der Haͤmmer, des Nachts! 
Der Bergmann muß wuͤhlen in Silber und Golde, 
Muß zehren vom kuͤmmerlich ſparſamen Solde; 
Drum fahre, o Herzog, zur Grube hinein, 
Des Bech e ir bu wolleſt dich weih'n! 
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Der Herzog. 5 


Saht ihr meine Diener? Saget! 
Sind voraus im dunkeln Wald! 1 Eu 
Schnelle Boten eilig jaget», 0 
Rufet, daß es wiederſchallt!e : 
»Waͤr den Armen was begegne! 1 
Iſt der Tag mir nicht geſegnee! 
Meine Treuen ; RE 
Sollen ſich 15 
Mit mit freuen Bi, 
Inniglich! 1 5 
Denn ſie haben feſt gebunden 7 
All ihr Gluͤck an meine Stunden. 
Drum ſo ſendet Boten aus 
9 Will“ indeß beſchau'n eu'r Haus! 
Laßt mich fahren! ee , 
” Mol Bewahren. 7 Warn 
Wirst du deinen Diener heut, 
Daß er ſich des Lichts des Tages, 
Steigend aus der Tief' erfreu't! 
Du, Mathilde! Nimmer wag es! 
Bleib hier oben! 'S koͤnnt ein Zagen - 
Schrecken dich bei kuͤhnem Wagen; 
Denn das Weib hat viel zu ſchau'n 
Schoͤnes auf den Erdenau'n! 


* 


Mathilde. 


Und fol ich, die Tochter, dem Vater nicht gleichen, 
Und ſoll ich verzagen ein Weib, in Gefahr? 
O laß mich erſchauen die heiligen Zeichen 
Im Dunkel verborgen, ſo ſonnenklar! ö 
O laß mich durchwandern die glaͤnzenden Tiefen, 
Und haun u wie die Geiſter der Erde ſich riefen! 
Ein Steiger. 


1% Ich halte das Fraͤulein, 
Herr Herzog, im Arm, 
Vertraut mir die Schoͤne, 
Herr Herzog, ohn' Harm! 
und wollt ihr dem ſtarken Arm euch vertrau'n? 
Ja pruͤfet mich Fraͤulein, mit euerm Schau'n! 
Ich trage den Himmel inmitten der Erde, 
Die ee . mit ichtſe eee 


1 


er Herzog. 
(zu Mathidden.) 45 


Nun, wohlan! du ſollſt es ſchunef, N iS | 
Aber ſtark ſei wie ein Mann! - 
Deinem Muth will ich vertrauen, 


Neri 


N Mer von ie nach Hohem ſann. n 


(zum Steiger.) iualipiE 


Fuͤhr be fie hinein den en, 
Doch von ihren Frauen ſollen 
Sie geleiten | 
Zweie noch, 
Ihr zur Seiten, 
N 'S könnte doch 
Grauen wohl dich ER 3 
Bei der Geiſtertritte Schallen! | 
| Mathilde, 
| Geiſtertritte laß mein Ohr 
DER Bebe nicht davor! 
Wenn mir graute; 
Meine gute 
Nehm' ich mit, die giebt mir Muth. 
Hoͤr' ich dann euch niederſteigen, 
Laß ich toͤnen hell die Fluth 
Des Geſanges; ich will zeigen, 
Daß die Stimme nicht erbebet, 
Daß von Hohem Ahnung lebet 
Auch in eines Maͤdchens Bruſt, 
Das den Mann erfuͤllt mit Luſt! 


e 
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Der Sänger. 
- Cungefehen.) 


Das Heirge in der Erde Tiefen | 
So manches muth'ge Herz wollt' 7 475 n, 
Doch ſeine Seelenaugen ſchliefen 
Da unten in den Silberau'n! 
Der tiefe Geiſt 
Sich nur erweißt 
Vor dem, der kann in dunklen Bahnen 
Die heil'gen Geiſterſpuren ahnen! 
f Der Herzog. 
Welch holder Saͤnger laͤßt erſchallen, 8 
Aus eurer Mitte dieſen Ton! g 
Mathilde. 
Ich kenn' ihn ja vor Andern allen 
Beim erſten Laut, ich ahn' ihn ſchon! 
Der Herzog, 
So tritt hervor, 
So laß mein Ohr Ne 
Sich mit dem Auge ſchnell verſoͤhnen; 
Mein Herz ſich labt an deinen Tönen! 
Der Sängern 
So laß dich, Fuͤrſt, dein Aug erblicken, 
Daß des Geſanges Fittich ſich 
Mag baden hold in dem Entzuͤcken 
Des eignen Sinns, daß meiſterlich 
Er dann ſich ſchwingt, 
Daß tief durchdringt 
Sein Hauch, gleich wie ein Keim die Seele, 
Auf daß er keine Bruſt verfehle, 
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Der Herzog 


Sänger, fer von mir gegruͤßet! — 
Dreimal froh wird dem der a 
Deſſen Bruſt dein Lied umfließet, 1 
Wenn ſein Herz in Banden lag, 8 2 
Wird es frei durch deiner Toͤne | 
e reine Schoͤne! 
Mir zur Seiten 
Komm hinab! 
Will dich leiten e 
Wie dein Stab! eee ee 


Sind wir unten, dann laß fließen 
Deines Liedes heil'gen ſuͤſenn 


Strom hin, durch die dunkle Pracht, 
Daß das Unterird'ſche lacht! 
Daß von ferne 
Sante wie Sterne 
Schimmert her Mathildens dee « ar 
Die von andrer Seite naht; ei 
Daß die Silberwelle ſchwimme, 
Jede ihren eignen Pfad! 
Antwortgebend muß es fließen, a 
Streitend und doch ſanft ſich kuͤſſen, 
Wie zwei Voͤgel in der Luft, 
Die zum Kampf die Liebe ruft! 


* 


1 
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. Der Sänger te 


Wie Voͤ gel, die ſtreiten in Luͤften da N 0 
So ſollen vereinen die Stimmen ſich ch 
| > Mathilde. 

Bald far je ſenkend, bald wieder l pben. 
Wie Flammen hell lodernd im purpurnen Gold! 
Der Herzog. 

Doch müßt von einander die Klaͤng' ihr ſchon ahnen, 
Sie muͤſſen ſich ſuchen auf heimlichen Bahnen. 
e und der Sänger zugleich. 
Sie muͤſſen ſich winken, 

Wie Blumen im Thal 

Einander zublinken 

Mit ſehnender Dual; 
Die ſind ſich ſo ferne, doch nah' ſind die Augen, 
Und Eins an dem Andern will ſatt ſich nur ſau gen! 
4 Der Herzog f 
Dann rauſchet die maͤchtige Laute darein, 
Und wan den e e . ſanft zum Verein 


Wh ne — ͤ . — . 


We 


Der Herzog. 


Steiger auf! So ſei vertrauet 


Dir mein Kleinod. Lebet wohl! 
5 (zum Saͤnger.) 


Mir zur Seite dir nicht grauet? 
Der Saͤnger. 
Sängers Herz iſt Muthes voll! 
OBER eee. 
Nun voran mein Bergmann ſteige, 
Mir den Weg nach unten zeige! | 
Ha wie's dunkelt, eg 
Hier im Schacht! 
Ha wiess funkelt 
Goldne Pracht! — 
Der Bergmeiſter. 
Hoͤrt ihr's, wie die Werke rauſchen? 
Stehet fin einmal, zu lauſchen! 
Horchet, wie das Schwungrad fauft, - 
Horchet, wie das Waſſer brauſ't! 
Muͤßt euch buͤcken, 
Nieder druͤcken! 
Sind ſchon bei der zehnten Fahrt. en 
Nun beginnt der Gang zu ſtreichen, 
Hier iſt Wetter guter Art! 
Hier kein Bergmann darf erbleichen. 
Friſche Luft haucht ein ſein Mund, 
Und da bleibt das Herz geſund. 
Hort ihr nicht der Laute Klingen 
Tief herauf vom Stollen dringen? 


Ein Bergmann. 
Lüungt waͤhrend der Arbeit.) 


So flieget ihr blieendenfeſten Geſteine, 

Gern moͤcht' ich gewaͤltigen heute den Schlag! 
Moͤcht' ſehn, wie das blitzende Silber erſcheine, 
Auf daß ich's koͤnnt' foͤrdern recht luſtig zu Tag. 
Muß hauen und haͤmmern! Wer zaͤhlet's wie oft? 
A lange vergeblich auf Silber gehofft!“ 

O Liebchen ſo fein, 

Du hartes Geſtein! 5 

Wie ſoll ich bezwingen, du Harte, dein Herz? 
O foͤrdre's zu Tage! Tief liegt es! o Schmerz! 


* 10 
„ 


Ach wenn vergeblich die Arbeit all waͤre 

Und endlich ich ſaͤh, 's iſt ein tauber Gang! 

Dann ſchmerzt mich der Haue entſetzliche Schwere, 

Dann wird mir auch jegliche Stunde zu lang! 

Dann gruͤb ich gern an einen andern Ort, 

Und doch laͤßt hier es mich immer nicht fort! 

Feins Liebchen, o glaub', 
Sei nimmermehr taub 

Meinen Schwuͤren und Bitten! Was ſoll mir 
dein Gruß, 

Wenn nis mich erg dein Liebeskuß? 


5 
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Der Sänger, ) 


Armer Bergmann! Gruͤße ſenbe! Nod a. 
Nur dir deine ſchoͤne Maid? OR 
Iſt die Spröde fo verblende 
Gegen Kuͤſſ'? o Herzeleiddete 
| Der Bergmann. . 
Ach, fie [haut zum Schacht herunter 80 85 
Mit den Aeuglein hell und 2 I 
Sendet Grüße 


Mir herab) n i ud Büölch 
Doch die Kuͤſſe | 
Schlaͤgt ſie ab. 0 Da 79 


Der Sanger 


Freund! ich will dir helfen balde: 
Fand ſie heut im dunkeln N 
Sie hat mir's voll Luft erzaͤhlt , 
Daß ſie dich allein ee ach, br 
Darfſt mir trauen, ann 35199 
Kannſt drauf bauen?! id ies 
Bergmann. Blaue Augen, PER e 
Saͤnger. Zugetroffen, ganz und gar! 
Bergmann. Und die Gruͤbchen in den Wangen? 
Saͤnger. Richtig, ſchmachtend vor Verlangen! 
Bergmann. Wenn ſie laͤuft, da trippelt ſie. 
Saͤnger. Ja ihr Auge kann nicht truͤgen. 
Bergmann. ge: Lippen fagen Lügen! 5 
| Daß ſie 97 liebt, ſagt ſie niz 


Wo haft e n, die mad gelaſen? 
Der Saͤng er. 5 
Da oben, zu Tage geblieben ſt ſte iſt! e 
| ner Nerz 18 
und liebt fie dich, Bergmann, ſo ſolſtt du fie Kaffe 
Noch heut in die Arm', in der kuͤrzeſten Frist! 
Der Bergmann. 1 
Glück auf! f Nun will ich auch haͤmmern und went 
er! Der Herzog. A | 
Erſt will ich fie prüfen, dann ſollſt du ſie ae 
Den Gang laß nur e 
Und folge mir nach!! 
Erfuͤllt ſollſt du ſehen, 
as dir ich verſprach! 
Horch, Horch! da toͤnet die Laute auf 8 nen! 
Gieb Antwort! Es nahet Mathilde | 
Sich dieſem Schauergefilde! l 
Laßt Waren ne zu 18 wg 


Kanne's vier Naͤchtt 10 


Der Kobo ld. 


Wartet nur, ich will euch necken, 

So kommt ihr mir nicht davon! 

Will euch lernen Geiſter wecken, 

Kobold kennt die Menſchen ſchon! 

Bringt mir nur den Ruthengaͤnger! 

Sollt mich peinigen nicht laͤnger. 

Euch beluͤgen g 
Will ich recht! 


Will euch true, * 


Sucht, ihr Knecht', 
Sucht nur mit der Wünſchelruthe 
Mir iſt wohl dabei zu Muthe! 
Wenn auch's Haſelreis ſich ſenkt, 
Hab ich's euch zum Schur er 
Ach und Wehe; 1 
Wenn ich ſehe, 


Daß ihr mir den Berg durchwühlt. H re 


Grabt nur! Hab es lang gelitten! 
Einmal wird mein Muth gekuͤhlt, 
Will euch morgen all verſchuͤtten! 
Aber heut will ich mit Schwaͤnken 
Luſtig meine Feinde kraͤnken. 

Sauſ't, ihr Winde, durch den Schacht 
Daß es donnernd niederkracht! 


1247 


Der He rzo 9. 


Horch, horch, wie herauf aus dem Stollen es 
2 brauſet, 
Was will das bedeuten, welch furchtbarer Ton 
Der Ber gmeiſter. 
Zur 80 Kobold, der in der Walpurgisnacht hauſet, 
eginnet ſein wildes Unweſen * b 
| Der Herzog. 5 
Da hoͤr ich von neuem die Laute ngen, 
Gieb Antwort, o Saͤnger, laß nieder es dungen? 
Der Bergmeiſter. | 
sehen, Herr, ohne Bangen, 
Er hat uns nichts an! 
Man weiß ihn zu fangen, 
i Bald iſt es gethan! 
Tritt, Auen hervor! Nimm zur Hand 
Die Wünſchelruthe, bald iſt er gebannt! 
Horcht wieder es toͤnet! Nun, Saͤnger, nun eil', 
Dein Lied kann werden uns allen zum Heil! 


Mathilde. 
(von ferne.) 
Standen zwei im Lebensſturme 
In des wilden Meeres Fluth! 
Der Saͤnger. 
In dem eiſenfeſten ThurFme 
Stand das Mädchen voller Muthh 
Mathilde, Er cl ET 
Und der Juͤngling kam auf Wogen 
Leicht im Kahn daher geflogen. 
Beide. Und ſie ſchauten , ae 
Sich von fern! 
Sie vertrauten 
Sich ſo gern! 
Der Sänger. 2 
Denn das Maͤgdlein ſah 1275 alben, 
Mathilde 
Der die Jungfrau will verdienen, | 
Beide. Und geſchloſſen war der Bund 
| Heimlich keinem Menſchen kund! 
Mathilde. Und er a 
Ki: Sänger. Und ſie fragt; 4,6 
Mathilde. 
Und aus aneh muth' gen Buck 
Las die Jungfrau hohe Liebe! 
Der Saͤnger. 3 
Und da rief er: mein Geſchick! 
Weih' die heiligſten der Triebe! 52 
Und ſein Schutzgeiſt kam gezogen, 
athilde. 
Sprach, ich je euch zwei'n gewogen, 
r Saͤnger. 
Und des Air Gitter fiel, 
Beide. Und die Well' hob ihn zum Ziel! 
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8 Der Kobold. 


Nun Morning, ihr Wetter, 
Durch taubes Ganggeſtein! EN 
Kracht Balken und Breter! | 
Stuͤrzet, ihr Gaͤnge, ein! 
Geiſter, durch Kluͤfte, 
Haucht boͤſe Duͤfte! g 
Alle ſie ſollen 9 
Voll Schrecken nun ſeyn! 
Und ſchnell durch die Laͤufe 
Ziehe nun Stickluft hin! 
Durchwuͤhle die Teufe, 
Verblendend ihren Sinn, 
Wuͤhl' in den Stollen! 
Juͤhlen fie ſollen, | 
Daß wenn ich zuͤrne 
Meiſter ich bin! 1 
Und ſterben ſoll Keines, #; 
Der Schreck bekehre ſie! 
Jeder vermein es 
Sein Grab zu finden hie! 
Treulieb verſchonet , e 
Wo ſie auch wohnet, 
Kobold, er kann ihr nichts haben an! 
Sie hat ja nimmer was Arges gethan! 


Nn 
nene 


Der Bergmann. 


Ew'ger Gott! ſei unſer Retten? 


Giftger Schwaden dampfet hier. 
Ach hier hauchen boͤſe Wetter, 
Mir verloͤſcht die Lampe ſchier! 
Schnell nur wendet euch zuruͤcke, 
Haͤngt ihr an des Lebens Gluͤcke! 
Schwerer Oden 
Preßt den Hauch! 
Gift'ger Broden, 
Sumpf'ger Rauch! 
(furchtbarer Knall) 
Ew'ger Gott! nun iſt's geſchehen! 


Keiner wird das Tagslicht ſehen! 


Mit dem Knall erloſch das Licht, 
Lieber Aue toͤdt' uns Vicht 
5 ufet alle, 
ß es ſchalle! 19 
Steht das Herz noch keinem fil? 
Sind noch alle, ſagt, am N 
Der Saͤng 
Wenn es Gott gefallen will 
Rett' ich euch, laßt mich erheben 
Meiner Stimme ſtaͤrkſte Toͤne, | 
Daß im Schacht es wieder droͤhne! 
Aah, vielleicht erſcheint Mathilde 
Uns gleich einem Gnadenbilde. 
Holla! Ho! In tiefer Nacht 
Wandeln wir im dunklen Schacht! 
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Mathilde. r 


Was Lad ich? Was donnert? Was krachete Was 
kauſchet? | 
Der Sänger. En 
Vernimm meine Stimm' aus der dunkelen Nacht! 
Mathilde. Der). 
Wie lange. mein Ohr auf die Antwort ſchon 
lauſchet! 
g Der Saͤnger. 
Gefeſſelt wir find von der Finſterniß Macht! 
1 Mathilde, 7 
O Heiland! Welch Unheil iſt euch W 
D Hime 5 wolleſt uns alle bewahren! 
Der Herzog g. w 
Mathilde, o eile, 85 
D kennſt du den Ton? | 
ra 1 Mathilde. Fans 
R Die Luft ich zertheile, 
Ich nahe mich ſchon! 
Ich fügt euer Rufen ſchon weh'n an den Wangen, 
Mir zoͤgern die Fuͤße vor Eil und Verlangen! 
Der Bergmann. | 
Bleib, Retterin, ſtehen! Laß funkeln dein Licht! 
Es koͤnnt auch aller . nahe dich Nacht! 


+ 
15 


2 * e 
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Mathilde. 
Hemm''t doch nicht der Liebe Eilen, 
Ach, mein Herz reißt's hin zu euch! 
Der Bergmeiſter. 

Soll der Tod uns all' ereilen l 
ae im unterird'ſchen ne e e 
ver „Der Herzog. K gi 

Liebe Tochter, bleib von ferne 
Leucht uns, wie des Himmels Sterne! ” 
Der Rd Dorther klang ee! bb 
Diort ſie weilt! 56 
Daher drang' es, 
Dorthin eilt! 
Der Bergmeiſter. 
Holla! Ho! Gebt Antwort wieder! 
Der Herzog. 
Still, da klang's von oben nieder! 
Der Sängern 
Nein, bas war der Wiederhau! ig 
In dem Labyrinth taͤuſcht Sa 
Der Herzog. Dort zur linken 
Seh' ichs blinken! 
Der Bergmeiſter. 4 
Nein zur Rechten, ja, ſo ſpricht's 
Mir im Herzen, — wird ſie e. 
Das war nur der Schall des Lichts! 
e Der Sängern 
Laß die Silberlaute wehen, 
Rettungsengel, recht gewaltig! 
Horch! Folgt mir nach! dieſen halt ich, 
Freunde, fuͤr den rechten Pfad! ' 
Der Bergm eifter. 
Nun beweiſ't ſich's in der That! 


Der Heniog 5 


Du Sänger, weiß Ohr hat uns ſicher Uher, 
Dein Auge der Seele ſah hell durch die Nacht! 
| e Bergme iſter. e 
Vertrauenvoll; Meiſter der Toͤne, nun ſchreitet 
Des Bergmeiſters Fu uß euch nach in dem Schacht! 
Die Macht der Toͤne ſie ſchließet die Thore 
Der Unterwelt auf, mit himmliſchem Chore. 
Der Saͤng er. 
123 Still hoͤrt ihr die Tritte? 
Mathilde ſie nah't, 
Pefluͤget die Schritte, 
. er den Pfad! 
| Mat. hilde. 5 
Ich komm RS entgegen, wer ſoll mich hier halten 
Mich Eönnen nicht ſchrecken die finſtern Gewalten! 
Der Berg meiſter. 
Glück auf! Herr Herzog! noch durch dieſen Gang 
Ganz nah ſchon ſchallet der ſilberne Klang! 
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Der Kobold. 


Koͤnnt ich nur beim Leder foffen 
Jetzt den Ruthengaͤnger nocht 
Wilde Waſſer los noch laſſen 5 7 
Will ich, moͤcht' ihn baden doch! 
i Der en 
5 Hätteſt früher du's geſaget, 
Haͤtt 12 ſie hinein gejagt! 
25 Waſſer ſenken | 
Tief ſich nur, 
Soll ich lenken 
Hoch die Spur? 

Der Kobold. 
Feuergeiſt, den Ruthengaͤnger 
Treib mir in den Winkel enger! 
Waſſergeiſt, du biſt nichts werth! . 
a es 7 umſonſt begehrt. 

„ Der Feuergeiſt. 

Wenn ich koͤnnte, 

Ich verbrennte 4 
Ihm die Finger, daß er's laßt 
Mit der Ruth” uns nachzuſpuͤhren; 
Doch entkommen find die Gaͤſt', 
Gute Wetter hier regieren. 
Wir’ es dort beim ſumpfen Schwaben 
Wollt' ich mich mit Daͤmpfen laden! 
Hab' ich nicht recht ſchoͤn geknallt? 
Selber mir's im Ohr noch ſchallt! 


Der Bekgmeier, 8 
Gluͤck Aft. Noch zehn Schritte, dann find koir 


| gerettet! 
Seht, ſeht! wie en heller die Lampe! dort feine! 
„„ 0 


Die Macht des Geſanges hat wieder gekettet 
Die Liebe, ſie hat uns aufs neue verein't! 


Der Saͤnger. 

Ja, Töne, fie binden die Herzen zuſammen, 
Sie ſuchen im Weltall ſich innig, wie Flammen; 
Der Herzog. 

Wie fel ich dir lohnen? 


Was halfen mir Kronen 
Muͤßt' unten ich ruh in, 
Hier u unten im dunkelen Schooße der Nacht' 
Du, S Sänger, du haft mich zum Schuldner gemacht. 
Der Bergmann. 


a Schon hör’ ich hernieder, mein Feineslieb rufen, 
Horch!“ Horch! Wie der Silberlaut hallt an 
den Stufen! 
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Der Herzog. 70 


Nun Gottlob, in meine Arme 


e Schließ ich, theures Kind, dich aun rn 


Mathilde. 


Ach nach bittrem Todesharme 
| aa ich dir am Herzen ruh'n! 


Der Saͤnger. | 
Engel, dringt herein zur Erde, 


| RN dies Grab zum Himmel e 1 


| Der ö 
S hat ein Ende 
Unſer Spiel, 
Her noch ſende 
Mir zum Ziel A: 
Frau Alrune, die du plageſt, 


Die herab vom Berg du jageſt! al 
Tauſend Klaftern uͤber mir 74 


Hör ich fie im Waldrevier! 1 888 8 
Das Bergmaͤdchen. (von ferne.) | 
Lieber Trauter! ft 72 

Rufe lauter! 
Stimmen hoͤrt' ich in der Noth. 


Harrt, wir kommen durch den Stollen, 


Keine Bergmaid ſcheu't den Tod! 

Hab dir's lang verbergen wollen 

Wie ich deiner muß begehren! 

Will dir's Kuͤſſen nicht verwehren! 
Der Herzog zum Bergmann. 

Nun, Gluͤck auf, am Probeſtein 

Deine Braut bewaͤhrt ſich rein! 
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Ch or de r Be eg k na ppen. 


Hervor nach dem Stollen! mit Fackeln wir kommen! 
Wir haben's herauf aus der Teufe gehoͤrt! 

Ihr ſeyd wohl dem Schwaden zu nahe gekommen, 
Ihr habet den giftigen Kobold geſtoͤrt! 8 


Der Steiger. 


Herr PR ihr habet begluͤcket mein Leben, 
Das heilige Kleinod kann wieder r geben! | 


Gluͤck auf nun 
Gefaͤhrten der N Er 
Sollt all' euch erfreuen, 8 
Weil wieder mir lacht 
Die Schaar der goldnen himmliſchen "Steine, 
Hernieder aus ewiger ſtrahlender Ferne! 
Du Sänger, du wandelſt durch's Leben mit mir, 
Dein Rettungslied will danken ich dir 


„ 81 
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Der Herzog. 


Nimm mein Herz in dieſem Pfand, 


Trag es feſt auf deine Bruſt! 
Dieſer Kette ſanfte Bande 
Trag ſie, daß du dir bewußt: 
Einen Freund haſt du gefunden, 
Haſt mein Herz an dein's gebunden. | 
’ Mathilde. 1 1 


Mir hervor, ich Muß es ſagen! he 

Duͤrft' ich's zu verbergen wagen? 

Giebſt den Vater mir zuruͤck, 

Nimm hin alles Erdengluͤck! | 

Unſre Stimmen 5 

15 Mußten ſchwimen 
Auf den Wogen finſtrer Nacht, 

Auf dem Grabeshauch der Erde, 

Daß mit heil'ger hoher Macht 

Dir mein Herz verbunden werde! 

Traͤgſt vom Vater du ein Zeichen, 

Darf ich auch den Ring dir reichen! 

Laß nicht beben deine Hand 

Nimm Mathildens Freundſchaftspfand! 


Der Saͤnget. 


Nun tauſchet/ ihr Saiten, ihr Sonnen, 5 5 
I eure x 
Und ziehet mit Strahlen die Toͤne hinan! . 
Aushauchen die Seel in melodiſche Lieder, | 
Nun will ich, und ziehn zu euch, Sonnen die Bahn: | 
| Hab offen geſehen des Himmels Pforten, 
In Todesnoth bin ich lebendig worden! 
! Ach dürft ich doch ſterben 
Ein Funken im Licht! 
Denn mehr zu erwerben 
Vermag ich ja nicht! | IR 
O Laute der Wonne, o hebt mich nach ge 
Ich fühle mich felig auf Wolken erhoben! — 
O goldner Fittig erhabnen Geſang's s 
ik gen a Wir kommen!“ aus Wolken 
3 1 * 
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Der Herzog. 


Reich die Hand mir, Saͤnger, leite 
Mich dorthin zu jenem Licht! | 
(zum Steiger.) a4; 14 88 
Ruͤſt' ger Bergmann, ihr zur Seite | a 
Geh, verlaßt. Mathilden nicht! 

Schau't, ob mein Gefolg' ihr ſehet! N 
Was iſt's, das dort oben wehet? EN 1% . 


Der Marſchall. (von ferne.) * 
Ach, Erbarmen! e nf MP 
Steht uns bei! Be 
Ach, wir Armen! = 


Eilt herbei! 2 N 
Der Nan * | 
Ach, mein Teſtament zu machen 
Will ich ordnen meine Sachen. ee 
Mag der — Gott ſey bei uns! hie ie 
Als Notar heut dienen mir! | 
Wenn ich fterbe, 7 ul e> 
Soll mein Erbe | | 
Dieſen meinen Gaul auch haben! 
Treu' iſt eine ſeiner Gaben; 
Denn ſo oft ich's auch verſucht 
Abzuſteigen, und geflucht — 
Gott ſey bei uns, ſchloß er feſter 
Sich an meine Lenden an. 
Ja es iſt mein allerbeſter 
Schatz, den * vermachen kann! 


5 
ne 


Der Herzog 


Mas ſeh 10% Mein Matſchal, der Rath) und 
die Knechte! 


Vanoni in Defen bie Roſſe ja ſind! 
8 Der Rat h. | 


Ach, wenn mich mein Rappe zum Hohlweg brächte, 
Den Durſt doch wollt ich mir loͤſchen geſchwind. 
Ach meine Gebeine ſind ganz zerſchlagen, 
Ihr konnt mich dort zu Grabe gleich e 
Ich friere, ich ſchwitze | 
So glühend wie Eis! 
Die Mitternachtshitze! 
Die Sonne ſticht heiß 
Sie ſticht durch die Haut des Erdballs mit Wutz, 
Erhitzt hat das Weinbad ſein ganzes Blut! 
Beim Teu — nein beim Himmel, was ſeh' ich 
f fuͤr Lichter? 
Sind dort die vedamımgen Herengefigpter? 


\ 
! * * — wi 
Ur N 8 0 A: ; 
2 ee e k x g * 
er EA 0 e Kerr x dee * 0 0 
* 4 + 


— 


Der Be g meiſter. 


He! Hallo! Hierher, ihr Ritter! 


Horch! was war das für ein Knall?? 


All die Beſen ſind in Splitter, 
Und die Reiter Knall und Fall, 


Sind geſtreckt, wie todt, zur Ert he 5 1 


N iſt die Geberde! 


DHH 


Wacht, ihr Todten, 
Auf! Sogleich! . 
Meine Boten 

| Suchten euch! ae 
Waſſer bringet her in Menge, 


Daß man ihr Geſicht Nee e 50 h a 


Der Rath. 
Waſſer? Nein, ich bin am Leben 
Aber Wein ſoll man mir geben. 
Waſſer ſchwaͤchet, 
Marſchall, ſprechet! 
1 55 Hoͤllenfahrt erzaͤhlet, 
Weil mir noch zu jedem Wort 
Stets die erſte Sylbe fehlet. 
Nur ein Dutzend Glaͤſer Port! 
Der Marſchall. 
Hoheit! Wollt' ich's auch verſchweigen, 
Wird's doch bald der Hohlweg zeigen. 
Der Rath. 
Marſchall, ſagt, wie war der Fall? 
Ich bin ſtumm noch von dem Knall! 


e Sen 


So redet, wo iſt denn der Wein in den Kitten? 
Wo iſt bereitet das naͤchtliche Mahl? 
Der Rath. am OR 
Erſticken, 0 Hoheit, ich muß an den Scherben, 
Der Wein iſt geborgen im Hohlweg im Thal! 
Ich will von heut' an ein Einſiedler werden, 
Ich bin nun muͤde des Lebens Beſchwerden! 
Ein Huͤttchen mir bauen 
Von Koͤrben und Glas, 
Und Wein nur vertrauen 
Dem hoͤlzernen Faß! 6 
Mein Lebelang will ich zu Fuße nun gehen, i 
Walpurgisnacht hat mir geſchlagen viel Wehen! 
Vor allen warmen Speiſen mir grau't, 
Seit dem ich die Hanh BR | 


’ 4 1 1 N N 65 


164 


Der Herzog. 


Haben Heren euch geplaget? 
Uns hat's Kobold angetan. 1 RN 
Euer Schickſal ruhig trage, 
All' wir werden denken dan! 
Marſchall! führt die Bergmaid ſchoͤn * 
Her, daß ich als Braut ſie kroͤne! | 
SIE enen 
Aller niht wem 


Daß ſie finde A= RR OR 
Morgenlicht 1 


Mit dem Brautkranz in den Haaren! 
Heil ihr heut ſoll wiederfahren! 
Nimm, Mathilde, deinen Kranz, 
Schmuͤcke ſte mit ſeinem Glanz! | 
1 Der Marſchall. 
Eure Hoheit! 
Eine Hochzeit? 
Wollet meinen Stand bedenken! 
Der Herzog. 
Morgen muß Verlobung ſeyn! 
Der Rath. 
Marſchall.! ich will ein euch renken 
Heute noch die Arm' und Bein! 
Der Herzog. 
Keinen zwing' ich ja zum Tanzen! 
Da turnier' ich, breche Lanzen! | 
Der Rath. 
Schach dem Koͤnig! Schach und mat 
Denkt an eure Ruheſtatt! 


1 
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Der Herzog. 


Nun nahe dich, Bräut- gam! vom harten Gefiin, 
Da hab ich geſchauet den herrlichen Bruch! 
Du findeſt im ganzen Harzwalde keine, 
Die ſuͤßere Lieb' im Herzen dir trug! 

le Bergmeifter. 
Gluͤck auf! mein Bergwerk giebt koͤſtliche Beute! ! 
Herr Herzog, ihr laſſet gewinnen mich heute! 

Dier Herzog ſoll leben 
Hoch lebe fein Haus 
D er Rath. 
Der Marſchall bakneben; 
Der ordne den Schmaus! 

Der ſpicke die Braten, die andre verzehren, 
Kredenze den Becher, dem Braͤut'gam zu Ehren! 
Ich will bei der Hochzeit mich zeigen nicht faul, 
Ich nehme die Schürze und wiſch ihm das Maul! 

*. a N Y 
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Mathilde. 
(zur Braut, die vor ihr kniet.) 
Nimm den Kranz von mir, du bebe f 
Rein er bluͤhte mir im Haar. 
Jedes Blatt zum Minneſolde 


Deinem Treuen aufbewahr!! 
Sey du ſeines Lebens Sonne! 


Meine Bruſt fuͤhlt deine Wonne 


Bebſt du, Suͤße, 
Holde, bang? | RR 
Er um Kife Ba. 
Bat fo lang! = 
Laß nur deine Thraͤnen fließen! ni 
Moͤcht' fie von den Wangen arten? 
Zum Altare fuͤhr ich dict. 
Holdes Maͤgdlein, liebe mich! 
Feſt gebunden, 
Durch die Stunden 
Dieſer wundervollen Nacht, 
Fuͤhl ich nun mich an dein Leben, 
Wie mit zauberiſcher Macht! 
Willſt mir dein Vertrauen geben 
1 Die Braut. 
Wie des Morgens Roſenſchimmer 
Steht ihr vor mir, laßt mich nimmer! 
Wie ein Bluͤmchen an dem Bach 
Schau' ich euern Strahlen nach! 
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Der Herzog. 


Es nahet der Morgen, ihr Knappen, nun bringet 
Herbei meine Roſſe! Mit Fackeln veran , ch 
Btingt ines dem Sanger, auf daß er ſich 
Nane ſchwinget 

Hinauf, er führte I Nacht mich die Bahn! 
Nun will ich die Bahn des Lebens dir zeigen, 
Mein Retter, dein Schickſal iſt nun mein An | 

Was heut ich beſchloſſen J 

Gebieret der: Tag! a 

Der Freude Genoſſen 

Beim Freudengelag | 

Will meinen Beſchluß ich am Abend verkünden. 
Wer Großes will bauen, muß feſt es auch gruͤnden! 
Komm, ſuͤße Mathilde! ergieße dein Herz! 
Was Wang dein 1 ie hie äs | 


Der Rath. 


Hoheit! ſollen nun wir andern 
Bleiben: hier in trockner Nacht? 


| Det Herzog. 3119 ine 
Ihr koͤnnt nach zu Fuße wandern 
In der Morgenroͤthe Pracht!!! 


| DE ME EEE 8 S 
Ach, die praͤcht'ge Morgenroͤthe! 5 
Meine Augen find ganz blöde! 7 

Marſchall, fing 

Eins mit vor, 

Daß es klinget 

Wie der Chor, ent 
Den die Hexen in der Kuͤ che 
Sangen, lauter goldne ee Br 1 5 | 
Denn das Singen, das bringt Heil, 
Ward mir keine Stimm' zu Theil! 

Will's probiren 

Mich forciren, 
Horcht: Am Anfang war die Welt, 
Und da wuchs das Meer vom Regen 
Und kein Winzer hatte Geld, 
Daß er konnt' des Weinſtocks pflegen, 
Alle Faͤſſer ohne Reifen, 
Da erſchien ein goldner Streifen, 
Regenbogen ſprach: „Mußt hoffen:“ 
Sagt, hat's nicht der Narr getroffen? 


4 169 


C 9 or aller Bergleute. 


Wir ziehen voran zu den glaͤnzenden Thoren, 
Da herrſchet die Groͤße, die Huld und das Licht! 
Walpurgisnacht hat uns die Freude geboren! 
Der Bergmann, der fuͤhlet ſich aufgericht! 
Er hauet umſonſt oft in finſterer Teufe, 
Da öffnen ſich plotzlich ihm herrliche Laufe! 
Wer fleißig nur haͤmmert 
Mit ruͤſtiger Eil, c 
Eh's Morgenlicht daͤmmert, 
Gewinnt er ſein Theil! 
Durch Demuth der Bergmann nur gluͤcklich 
kann werden, 
Er iſt ja der Niedrigſte auf der Erden! 
Und wer ſtets wandelt auf rechter Bahn, 
Dem koͤnnen die Hexen nichts haben an! 


Die 
e e b en s ch t 
oder 


die Burg am Rhein. 


Die Scene iſt am Rhein in der Nähe einer alten 
Ritterburg. | | 


Der Einſiedler. | 
Abend wird es nun ſchon wieder! 
Dreht das große Erdenrad we 
Sich denn ewig auf und nieder, 
Auf dem heil'gen Strahlenpfad? 
Wie der Augenblick beginne, 
Ben dem Grab er wieder rinnet! 
TFruͤhroth, labend! 

Deiner Pracht 

Jagt der Abend 

Nach mit Macht! 
Wie ſich Feinde fliehn und weichen, 
Und doch kann ſich kein's erreichen! 
Und der Erde froher Mund 
: 1 den Augenblicken kund: 
Jage, eile, i 
Schnell ohn' Weile! 
Den du ſuchſt, der rann vorbei 
Eben hier mit Blitzesſchnelle; 
Dacht es kaum, daß hier er ſey, 
Nahm er Abſchied von der Stelle. 
Ach, verblendet ſind die Augen, 
Die am Zeitmeer ſatt ſich ſaugen! 
Dreh dich, Rad, im heil'gen Gang, 
Hab umſonſt geſchau't ſchon lang! 


174 


C bor der Winzer. 


(von ferne.) 


Schoͤn reifen N ſchwellen die purpurnen Trauben, 
Beginnen auch morgen die Leſe nun 8 0 
Der Winzer beginnt bei gezogenen Lauben 
Zu leſen, er ſiehet die Faͤſſer ſchon voll 
Im Voraus; die Stoͤcke, ſie ſeufzen vor Schwere, 
Vom ſilbernen Hauch iſt bethauet die Beere! 
Die Fruͤhnebel grauennd 
Sie haben gereift, 15 
Wenn Mitternacht thauend 
In Gluth ſie beſtreift! 
Wir haben gegraben und lange gehofft, 
Bir haben zum Himmel geſchauet, wie 1155 
Wir haben gewacht, in den dunkelen Naͤchten, 
Zu huͤthen den Berg vor diebiſchen Knechten. 


5 2 


— 


Der Ein ſiedler. * 


Ach, ic hab' es wohl geſehen, * 
Denn mein, Herz wacht in der Nacht, 


1 Seh’ die Sterne untergehen 


Seh' ſie auferſtehn, voll Pracht! 9 
Alter — ſagt man — flieht der Schlummer, 


Mehr noch flieht der Schlaf vorm Kummer 


u Sus voll Sehnen, 
N uch’ die Ruh: 
Aug voll Thraͤnen, 


Schließ' dich zu! 


f Muͤder Leib, auf's Stroh geſtrecket, 
Immer wirſt du aufgewecket! 


Jeden Wurm, in Nacht gebannt, 


} 150 ich nagen in der Wand! 


Wach ſind Schmerzen 

Tief im Herzen, 
e nicht beim Sternenſchein, 
Schlafen nicht beim Sonnenglanze; 
Das Gebet nur ganz allein, 
Zeigt auf meinem Wolkenkranze 
Mir die Schaar, der Engel laͤchend, 
Ruh’ auf Augenblicke faͤchelnd. 
Doch der Schlummer waͤhrt nicht lang, 
Aug' erwachet, Herz iſt bang! 


ci IP VER 
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Chor der Winzer. 
Ach, wie doch die Sternlein To lieblich funkeln! 


Die erſten fie zeigen ſich ſchon voll Pracht! | 
Sie moͤchten die Nacht gern ſehn ſchon dunktln, 


Und ganz entfalten der Strahlen Pracht! 
Horcht! Horcht! das Horn erſchallt dort heruͤbet! 
Welch ſuͤßer Ton! Gebt Antwort hinüber! 
Noch wandelt's auf Wegen | 
Im Nebelgrau fon MI 
Fern ſieht man ſich's tegen 
Bald hier und bald dort! 
Die wachſamen Hunde, wie munter ſte bellen! 
Heruͤber dort ſchallt's auf des Rheines Wellen. 
Und Feuer dort lodern in dampfender. Gluth, 
Daneben der müde Wanderer ruht! We. 


. 


Der Einfiedlen 


Jauchzt ob eurer Berge Segen, N 
Ich wein' ob des Schickſals Fluch 
Möcht mich wohl zu Grabe legen, ö 
Bin doch noch nicht muͤd' genug! 
Wenn der Abendſtern aufgehet, 
Meine Hoffnung auferſtehet; 
Denn die Sterne 
Laben mich 
Aus der Ferne 
8 Inniglich! 
Nur der Frohe liebt ie Bea, 
Der Gebeugte ſauget Wonne 
Aus dem Glanz der ane is 
Die fo. halb in Thraͤnen lacht. 
Troͤſtlich Schimmern! | 
Hoffnungsflimmern! 
Wie ein Aug' voll Liebesſchmerz, 
Daͤmmernd und doch freundlich ſtrahlend; 
Wie ein halb verzweifelt Herz, 
Der Gefuͤhle Allmacht zahlend, 
Fromm ſein Opfer Widerwillen, 
Das nicht kann die Sehnſucht ſtillen, 
So iſt mir der Sterne Schimmer! 
Ach, die Sonne labt mich nimmer! 


Kanne's vier Nächte | 998 12 
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Chor der Winzer. 


Wie lang iſt die Kraft des Weines verhuͤllet, 
Muß wandern der dunkeln Wege ſo viel; 
Denn wenn aus der Kelter hervor fie‘ quillt, 
Noch lang nicht erreichet ſie hat ihr Zeil! 
Nun muß erſt hinab fie zur dunkelen Tiefe, 
Daß hundert der Jahre verborgen = ſchliefe. 
N In eifernen Banden 

Bewaͤhrt ſich der Saft, 

Wenn Gluth iſt duch 

Als goͤttliche Kraft; 
Dann glaͤnzet der Nektar im goldnen Pokale, 
Verwandelt zum Gotte den Menſchen beim Mahle! 
Was lange verborgen in dunkeler W 10 
Oft geht hervor in ſtrahlender Pracht zen WE 


1 
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Oft ja iſt's wohl lang verborgen, 
Was in Pracht hervor dann geht, 
Daß erſtaunt der helle Morgen, 
Wie's im Glanze vor ihm ſteht! 
Doch auch vieles bleibt begraben, 
Soll nicht mehr an Licht ſich When 

Wie die bange 

Furcht mich ſchreckt, 

Weil ſo lange 

Nacht ihn deck! 
Wird er mir noch auferſtehen, 

Soll noch einmal ich ihn ſehen? 

Vaterherz in dieß Gewand, 
Biſt zum Schweigen du verbannt! 
Ä Darf ich's ſagen? 
ö Darf ich's klagen? 
In der Einoͤd muß ich lauſchen, 
Ob ein Liebeslaut erklingt, 
Der mir tief zum Herzen dringt. 
Oft hör ich des Waldes Rauſchen, 
Wie ich dann in Wonne ſchwimme, 
Mein' zu hoͤren ſeine Stimme! 
Ach, die ſuͤße Einſamkeit! 
Ach, das bittre Herzeleid! 
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Chor der Winzer. 


Horcht! horcht! wie die Toͤne den Berg heran 
wallen, 
So tauſchet voll Sehnſucht 85 tee ſeinen 
An 
Der Einſiedler tief aus der Bruſt laͤßt erſchalen 
Sein Lied, es toͤnet ſo lieblich und bang! 
Er muß ein großes Geheimniß bewahren, 
Ein heiliges Leiden, wer möcht es erfahren? 
Zehn Jahre lang toͤnet's 
Den Berg ſchon heran! 
Um Mitternacht ſtoͤhnet's, 
Am Abend hebt's an! 
Er mag wohl ſeyn ein Großer der Erde, 
Der hier ſich erholt von des Lebens eher 
Wir gaͤben ihm gern den erquickenden Wein, 
Er nennet die Wurzeln des Waldes nur ſein! 
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Der Rath. 


(mit dem Marschall und Reitern die Stenz einher⸗ 
ziehend. ) 


Marſchal! ſeht, das iſt die aße, 
Die der Herzog uns beſchrieb! 
Führ' uns zu dem goldnen Faſſe 
Hein, Inſtinct, du heil'ger Trieb! 
Halt! ich wittre Nierenſteiner! 
Widerſpreche mir nur keiner! 
Ja, ein Keller 
Muß hier ſeyn! 
Reitet ſchneller, 
Seht den Schein, 
Der aus jenem Fenſter flimmert! 
Seht, ein Steinweinfaß dort ſchimmert 
Wie die Sonn' auf ihrer Bahn! 
Sechszehn Reifen zahl ich dran. 
Ach, wie maͤchtig! 
Ach, wie praͤchtig! 
Steinwein, ach du Stein der Weiſen! 
Meine Seele ahnt dich ſchon. 
Mär ich wuͤrdig, dich zu preiſen, 
Gern ſaͤng' ich den ſchoͤnſten Ton. 
Daß ich im Geſang nicht fehle, 
Labet mir zuvor die Kehle! 
Ach, wovon das Herz voll iſt, 
Bald die Lippe uͤberfließt! 
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ee ee ee ee eee lee 


Der Marſchall. 


Man muß ſich doch mit tauſend Beſchwerden 
‚= plagen! ren 

Da ſchickt uns der Herzog. vom Brocken zum hen, 

Weil hier die Hochzeit gefeiert ſoll werden. 

Wie koͤnnten zu Hauſe ſo ruhig wir ſeyn! 

Ein Schachbret ſechs Flaſchen Burgunder daneben, 
Da koͤnnte man doch à son aise noch leben! 
So muß man ſich jagen 
Berg auf und Berg ab, 

Das Leben dran wagen! . 
Beſchloſſen, ich's hab, ann 
Ich will auch mit naͤchſtem zur Ruhe mich been, 
Am ſauer erworbenen Gut mich ergögen, 
Ach, wer nur beſaͤße mehr Guͤter, mehr Geld, 
Beim 8 das ſind ja die Freuden der Welt! 


* ! 


Still, nr, Marcel, denkt des Brocken, 
Denkt der boͤſen Hexennacht! 


Wollt ihr wieder her ſie locken, 


Mit der Teufel ganzer Macht? 
Wollt ihr reiten auf dem Beſen? 
Bin von Wunden kaum geneſen? 
Ueber Huͤgel, 
Berg und Thal, 
Ohne Zuͤgel, 
Ha der Qual! 
Und kein Roß verſtand die Schule, 


Duͤnn wie eine Federſpule 


Traperſiren, redoppiren, 

eee galloppiren, 

| Ohn Erbarmen, 

Weh mir Armen! 

Nein, auf einem Rheinweinfaß 
Will ich durch Europa reiten; 
Doch mit ſolchem derben Spaß 
Bleibt, ihr Hexen, mir von weiten! 
Ach, Natur! mit hoher Wonne 
Lab' ich mich am Glanz der Sonne! 
Seht dieß Faß, wie Morgenroth 
Schimmert's her, der Sonnenbot'! 
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Chor der Winzer. 


Was kommen gezogen dorther fuͤr Geſellen, 
Auf praͤchtigen Roſſen? Sind's Ritter vom Gau? 2 
Der Rath. W 
Nun ſeht ihr, wie's flimmert, wie goldene Wellen, 
Der Keller e die Reifen mit Thau! 
Der Marſchall. 
Die Reifen verderben wenn feucht ſie Beiden, 
Der Winzer nicht Sorge ing En tragen! 
„Der Rain | 
Dafuͤr laßt mich en 
Ich helfe dem Mann; 
Ich trinke bis Morgen 
Dann iſt es gethan; a 
Ich lege Beſchlag auf beſchlagene ilfe, 
Ich trinke fie trocken, und waͤren fie naͤſſer 
Als Suͤndfluthwaſſer; denn das iſt doch klar, 
Daß noch auf Erden nichts Naͤſſeres war! 
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Der Marſchall. 


Ich bin, trocken, wie ein Rabe 

Der den Regen prophezeit; 
Was ich ſchon geſprochen habe! 
Doch nur lauter Eitelkeit! 
Fuͤr das Brautpaar muß ich reiten, 
Fuͤr das Brautpaar muß ich ſtreiten, 

| Und vergebens 

Alle Muͤh'! 
Meines Lebens 
Sympathie 

Se in eines Bergmanns Haͤnde, 

Das beſchleunigt noch mein Ende! 
Rathet Rath! Ein jeder denke 
Auf den liſtigſten der Schwaͤnke! 

Laßt uns ſinnen, 
Wie beginnen 

Daß heut in der Hochzeitsnacht 
Dieſes Brautpaar wird geſchrecket? 
Strengt euch an, mit aller Macht, 
Bald wird euer Geiſt gewecket. 
Wir find ſchon ganz nah dem Keller, 
Reitet, Knechte, reitet ſchneller! 
Was fuͤr Flaͤmmchen zucken dort? 
Nicht geheuer iſt der Ort! 


Chor der Elfen. 


Nun wartet, ihr Schurken! ihr wollet verderben 
Die heiligen Stunden der Brautnacht mit Liſt! 
Weil ſelbſt ihr nicht koͤnnet die Liebe erwerben, 
So muͤßt ihr zerſtöͤren, was gluͤcklich iſt? 
Wir Elfen, wir muͤſſen die Liebe bewahren, 
Der Treue nichts Boͤſes ſoll widerfahren! 

Wir muͤſſen uns theilen 

Ihr andern voraus! 

Wir wollen hier weilen, 

Durchſucht ihr das Haus, 
Durchſuchet der Burg Gemaͤcher und Gaͤnge, 
Durchkreuzt ſie der Breite, durchfahrt ſie der Laͤnge! 
Wir wollen hier lauſchen, fie zetteln was an, 
Wir muͤſſen erfahren i im voraus den Plan! t 


Der erſte Elfe. 


Ich ſtreife von Trauben 
Das liebliche Blau. 
Der zw eite. Ich ſammle von Beeren 
Den ſilbernen Thau! 
Der dritte. Ich ſuch' in den Blaͤttern 
Fein Spinnengewebe, 
| Ich klettre hinauf und 
da n dee Rebe. 
Erſter. Drei Gluͤhwuͤrmer trag' ich 
| | N hohler Hand fort, 
Und glaͤnzend, ſie bring ich 
Zum heiligen Ort. 
Men Ich pfluͤck' eine Nelke 
| Drin ſperr' ich fie ein; 
Im dunkelen Kelche 
| Da ſchlummern fie fein. 
Der dritte Ich male dann mit dem azurnen 
| Blau 
Der Traube und mit dem Silberthau 
Das Kiſſen am Haupt 
Des Brautbettes ſchoͤn. 
Der zweite. Mein Hauch ſoll brennende 
Liebe drauf wehn! 
Der erſte. Ich pfluͤcke mir Winden 
| — Die grünen ja noch — 
Me Das Bett zu umbinden, 
Das freuet fie doch! 
Du aber, wenn laͤßt du die Gluͤhwuͤrmer los, 
Gefangen, die ſchmachten in der Nelke Schooß? 
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Der zweite. Ich ducke mich leife 
Im Winkel, ins Eck, 
Auf daß mir die liebe 
Braut nicht erſchreck'. 
Der erſte. Du biſt ja der kleinſte, 
Kaum Spannenlang groß! 
Der zweite. Wer ſieht dich denn ſtehn 
| In des Waldes Moos? 5 
Der erſte. Nun rede, was hut dus? 
Der zweite. Ich harr', bis fie kommen 
Mit freundlichem Licht, 
„„Nun Löfch ich das Laͤmpchen“ 
Der Braͤut'gam dann ſpricht — 
Dann weigert's die Braut, 
Dann fehlingt. er vertraut | 
Ihr ſanft um die A den ſtor⸗ 
ken Arm, 
Dann herzt er ſuͤß Liebchen ſo in⸗ 
nig, fo warm, 
Dann kann ich nicht bleiben, 
Dann will mich's ſchon treiben, 
Dann zwick' ich die Käfer, 
Die ſummen recht ſchoͤn 
Hinein, hinein, in das Liebesgeſtoͤhn! 
Der dritte. Dann laͤßt du ſie los, 
Der Nelk' aus dem Schooß! 
Wo flattern die Kaͤfer nun hin zumal, 
Wo ſetzen fie ſich im dunkelen Saal? 
Der zweite. Zu Fuͤßen, an's Bett! 
O reizende Staͤtt'! 
Der erſte. So eilet, ihr flieget voraus, 


Wir finden euch, oben im Jus 
(alle ab.) 


\ 


F 
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er Marſchall. i 


He, ihr Winzer, guten Abend! 
Laßt uns hier ein Stuͤndchen ruhn! 
Einen Becher reicht uns labend, 
Daß wir uns recht guͤtlich thun! 1 
ii Rath... 


1 Ei, was kuͤmmert ſich ein Zecher, 
Der voll Durſt um einen Becher? 
So ein Faͤßchen 5 
Iſt fuͤr mich | 
Nur ein Glaͤschen, 
Sicherlich! 
Seht, das faͤllt nicht um, das ſtehet 
Feſt, fo ſehr den Spund man drehet! 
Mutter Erde! ſey mein Thron! 
An die ya nimm deinen Sohn! 
Sieh mich lechzen! 

a Hör mich aͤchzen! 
Dieſes Faß ſey meine Amme, 
Ja, die hat mich groß geſaͤugt! 
Bin von einem alten Stamme, 
Noah ſelbſt hat mich erzeugt; 
Drum iſt Waſſer mir zuwider. 
Bruͤder, ſeht, ich leg mich nieder! 
So der Menſch betrachten kann 
Recht des- Himmels Sternenbahn. 


\ 
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Chor der Winzermaͤdchen. 


Da morgen der Himmel von neuem uns weihet 
Den Segen der Traube, ſo ſey euch vergönnt, 
So viel heut zu trinken, fo viel es euch freuet; 
Den Bergherrn arm nicht trinken ihr koͤnnt; 


Der Rath. 


Mein Juͤngferchen, wißt ihr, das heißt bei der Ehre 
Mich packen, als ob ſo ein Stuͤmper ich waͤre! 
Herr Marſchall, ſo ſaget, 

Ob jemals mein Muth 

Im Trinken verzaget? 

Nein, Leben und Blut 
Will gern fuͤr mein Vaterland hin ich geben, 
Doch muͤſſen darinnen gedeihen die Reben! 
Doch nennt mir den Herrn des Berges einmal, 
Dann will ich auch leeren den ip Ra 
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Der Bergmeiſter. | 
Seht ihr nicht des Herzogs Wappen 


Auf den Faͤſſern eingebrannt? 


Heut erſt zogen ſeine Knappen 
Dieſen Weg, voraus geſandt! 

Der Marf chall. 
Und bepackte Maulthier gingen, 
15 Mußten viel der En bringen. 
10 | Der Rath. 
Alſo iſt dieß 
Unſer Land? 
Voͤlker, reicht mie 
Eeure Hand! 
Laßt euch all ans Herz nur druͤcken! 
Will euch auch vollauf begluͤcken 
Steh euch bei mit Rath und That, 
Will euch helfen früh und ſpat, 

Wein zu trinken, 
Dann wir ſinken 

So wie Bruͤder auf mein Land. 
Glaubt mir, eitel nur iſt alles! 
Was iſt Fuͤrſtengroͤße? Tand! 
Das iſt nur der Schall des Schalles! 
Wir ſind einer Mutter Kinder, 
Wir ſind allzumal nur Suͤnder! 
Kinder, Muth! Zagt nicht vor mir! 
Bohret an dieß Stuͤckfaß hier! 


Der Mar ſchall. . 


Herr Herzog, ihr wuͤrdet zu ſchnelle eaten, 
Geruhet zu trinken indeſſen dah ien 
Und wollt ihr nicht euren Reſpect verlieren, 
So hebt euch empor von euerm Revier! 


Der Kath. 


Die Demuth iſt, Marſchall, die erſte Tugend: 5 
So fuͤhret herbei mir die bluͤhende Jugend, 

Daß Gnaden ich ſpende 

Nach Wuͤrden und Stand; 

Daß zu mir ſich wende 

Mit Segen das Land! 
Ihr alle ſollt leben! Vermehret euch Seelen, 5 
Bei naͤchſter Gelegenheit will ich euch zaͤhlen! “ug 
Doch faget, wie weit noch iſt's auf mein Schloß? 
Ich muß es bekennen, mein Hunger 1. e 
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Der Bergmeiſter. 


Nehmet, Herr, denn unſre Gaben, 
Und geruhet euch einmal 
An dem ene Brod zu laben, 
Unſre Kuͤche,d ie iſt ſchmal! 
Der Rath. 
Hulget iſt der Wuͤrzen beſte, 
Kommt aufs Schloß, ſeyd meine Gaͤſte! 
| Die Winzer. 
Zu viel Gnade! 
\ Welche Huld! 
EEE TEL SEAN, 
»S iſt nur Schade — 
Habt Geduld! — 
Daß ich euch nicht kann beſchenken, 
Will ſchon euer dann gedenken. 
(zu einem Winzermaͤdchen.) 
Komm, du Kleine! komm zu mir! 
Kuͤſſe meine Wange hier! 
Hofft indeſſen! 
Nicht vergeſſen 
Werd ich eure Treu' und Liebe! 
Kind, wo iſt dein Braͤutigam?— 
Daß von heut ein Denkmal bliebe, 
Will ich gruͤnden einen Stamm! 
Der dort iſt's? Du ſollſt ihn haben! 
Brautſchmuck und die andern Gaben 
Sollt ihr haben morgen all! 
Kommt beim zwoͤlften Glockenſchall! 


Kanne's vier Naͤchte. 142 
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Der Marſchll. 
(leiſe zum Rath.) 


Das Herzogthum hat ſchon ein Ende genommen, 
Ihr muͤſſet verlaſſen auf's ſchnellſte den Thron! 
Ich ſeh' einen Zug den Berg heran kommen, 
Ich glaube, der Herzog, er nahet ſich ſchon! 
Der Ratz, 
Was Teufel! Beim Henker! Ei Wetter! Ihr 
| Fette 
Ich muß mich ſchon trennen von euch fuͤr heute! 
Mein Leib zieht von dannen, 
Mein Herz bleibt zuruͤck! 
O koͤnnt' ich umſpannen | 
Mein Alles! mein Gluͤck! 3 
O herrliche Rundung! o Sinnbild der Schoͤne, 
Laß noch einmal hoͤren den Zauber der Toͤne! 
Die ſteigende Skala! Gluck, Gluck! bis hinauf, 
Aetheriſche Tropfen! Harmoniſcher Lauf! 
(fuͤllt den Pokal aus dem Faſſe.) 
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Der Marſchall. 


Schnell zu Pferd'! Herr Rath, nun eilet, 
Hier, der Buͤgel iſt bereit! 
Der Rath. 5 
Nun Gottlob! ich bin geheilet 
Von der dummen Nuͤchternheit! 
Nun will ich Gehoͤr euch ſchenken! 
e beginn' ich nachzudenken, 
Wie ich necke 

Heut das Paar. 5 

Seht mein Schecke 

Stolpert gar; 
So ſehr bin ich in Gedanken, 
Daß ſchon ſeine Fuͤße wanken! 
Schickt den rothen Albrecht mir, 
Der kennt ganz das Burgrevier; 

Alle Gaͤnge 

Nach der Laͤnge, 

Jedes Loch kennt er genau, 
Diente ja dem vor'gen Grafen, 
Der geaͤchtet ward im Gau. 
Wo muß nur der Alte ſchlafen? 
Einer ſagt, er liegt begraben, 
Einer will ihn lebend haben. 
Meinetwegen in der See, 
Da thut doch kein Wurm ihm weh! 


RE 
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Der Bergwaͤchter. 


Was ſchmieden die Reiter fuͤr heimliche Raͤnke? 
Was ſoll denn der rothe Albrecht dabei? 
Ich zweifle, daß der was Gutes erdenke, 
Dem Galgen gehoͤret ſein Conterfei! 
Er hat ſeinen Herren, der Diener, verrathen, a 
Er hat feine Treue verkauft um Ducaten, 
Der Grafe mußt' wandern, 
Verlaſſen das Land, 
Von einem zum Andern 
Den Stab in der Hand. 
Er trug ſein Knaͤblein wohl auf ſeinen Armen, 
Mußt' flehen der Grafe, um andrer Erbarmen 
Und Grafe und Knaͤblein im Sturm in der See, 
Sie wurden befreiet vom e as 
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Der Einſiedler. 
(kommt zuruͤck.) 
Nun iſt mein Gebet verrichtet! 
Schoͤn iſt der Altar geſchmuͤckt, 
Und der Anker iſt gelichtet 
Meines Herzens, ſanft entzuͤckt, 


Millionen Kerzen brennen, 


Daß die Welten ſich erkennen! 
Muß nun gehen 
Meinen Weg, 
Will dort ſtehen 
Bei dem Steg, 
Bei dem Thurm, der mich verrathen! 
Ach, die beſte meiner Thaten t “ 
Brachte mich in tiefe Noth, 
Bittrer oft wohl als der Tod! 
En Himmelslichter, 
Seyd mein Richter! — 
Den das ganze Reich verſtoßen, 
In der Acht verderben hieß, 
Dem hab' auf mein Thor geſchloſſen, 
Barg ihn in dem Burgverließ. 
Einen Freund wollt' ich erretten, 
Ach, das brachte mich in Ketten! 
Er fiel von des Henkers Beil, 
Flucht und Acht, ſie ward mein Heil! 
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Ebor der Jager des Herzogs. 
(von ferne.) ö 


Trarah! von den Bergen! Trarah! 1 
Da toͤnet's hinunter ins ſpiegelnde Thal! 
Dem Horne des Jaͤgers die Klaͤnge entwehen, 
Und ſaͤuſeln hinab in die Tiefe zumal! 
Sie rufen den ſilbernen Mond herauf, 
Der Traurigen Freund beginnet den Lauf. 

Den Frohen beſtrahlt er 

So lieblich den Weg; 

Der Liebe bemahlt er 

So heimlich den Steg! 
Er ſchleicht in den Thurm ſich durch's Gitter 

hinunter, 2 55 

Wohl ſind des Gefangenen Augen noch munter! 
Er ſtiehlt ſich durchs Fenſter ins Brautkaͤmmerlein, 
Wer moͤchte nicht gern der Mond einmal ſeyn? 


199 


Der Herzog. 


Lenke neben mir, Mathilde, 
Doch dein Roß! Dort droht Gefahr! 
Ach, beim Blick in dieſe wilde 
Spanertiefe ſtraͤubt A s Haar! 
Mathilde. 

Vater! mich befaͤllt kein Grauen, 
Nn zur Tiefe ſchauen! 

Seht, ſo munter 

Schwimmt ein Kahn 

Dort hinunter 

Seine Bahn! 

Bei dem Schifflein in den Wellen 
Fuͤhl' ich ſanft die Bruſt mir ſchwellen. 
Hoffnung iſt die Ladung drauf, 

( Portaung blaͤſ't die Segel auf! 
| Hoffnung lenket, 

Hoffnung ſchwenket 

Jedes Ruders Silberſchlag! — 

Hieher reite, Braut, du Suͤße, 

Daß dein Braͤutigam nicht zag'! 

Schauet nur! Verſpart die Kuͤſſe! 

Der Braͤutig am. 

Wenn, Prinzeſſin, in den Teufen 
Ich mein Auge laſſe ſchweifen, 

Mein ich, ſchoͤner iſt's im Schacht, 

In der goldnen Silbernacht! 
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Der en 
( ſingt zur Zither.) 


Die Hoffnung baute das Erdenrund, 
Sie ſchuf die Berg' und die Thale, 


u Auf daß die Herrlichkeit nicht wird kund 


So praͤchtig mit Einemmale! 15 
Da lieget der Berg vor mir fo gruͤn, 
Ich ahne von fern des Eitronwalds Bluͤh n! 
Doch kann ichs nicht ſchauen, 
Mit frommem Vertrauen 
Nun ſteig ich uͤber den maͤchtigen Ruͤcken, 
Und blicke ins Thal, da bluͤht mein e 
Doch taͤuſchet ſich oft 
Der See der hofft! 


Die Hoffnung baute der Wimpern Dag, 
Auf daß es das Auge verhuͤlle; 


Da ſchlummert der Himmel im Schattengemach! 


Ob Freude entgegen mir quille, 

Wer kann es mir ſagen, wer hat es geſchaut? 
So tief iſt das heilige Gewoͤlbe gebaut. 
Die Lippen auch ſchweigen? 

Was wird ſich mir zeigen? 

Da oͤffnet die Seele den reizenden Spiegel, 
Entnommen ſind aller Geheimniſſe Ge 
Ach, Himmels Gewalt! 
Thu auf dich mir bald! 
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Die Hoffnung, ſie baute die reizende Hand 
Der Jungfrau, daß ſie begluͤcke. 
Noch iſt des Geheimniſſes Schleier geſpannt, 
Bewegungslos haͤlt ſie zuruͤcke; . 
Da hebt fich der Arm, wie der Hals vom Schwan, 
Noch hat mir die Hand es nicht kund gethan! 
Ach, wird ſie mir drohen? 
Begluͤckt fie mich Frohen? 
Da kommen zwei Haͤnde ſich ahnend entgegen 
Und ſanfte Gewalt will zuſammen ſie legen. 
| Wer weiß, ob begluͤckt 
Die Hand, eh' ſie druͤckt? 


Die Hoffnung, ſie baute die dunkele Nacht, 
Die huͤllet die Zukunft in Schatten! 
Und heimlich erblühet die Roſe voll Pracht 
‚Auf grünen ſchlummernden Matten! 
Und Mitternacht weilet ſo ſchrecklich lang, 
Das Herz ſich ſehn't nach dem Morgen fo bang! 
Und wie es nun grauet, 
2 Die Sehnſucht vertrauet, 
Da tritt ſie hinaus, in den Blumenwald gluͤhend, 
Da pranget die Roſe voll Liebespracht bluͤhend! 
Doch taͤuſchet ſich off 
Das Herz, das gehofft! 
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Chor der Elfen. 


Die Liebe, ſie baute den Berg und das Thal, 


Daß Sehnſucht die Blumen da oben 
Ergreife; fie ſchauen in Liebesqual 
Hernieder, ſo einſam da oben. 1 
Die unten im Thale, die ſchauen hinan, 
Die Sehnſucht wohl braͤch' ihnen ſelber die Bahn! 
Da ſaͤuſeln die Duͤfte, 
| Da hauchen die Lüfte, 
Und tragen die Küffe der Blumen hinauf, 
Und bringen fie wieder mit eilendem Lauf! 
Mathilde. 
O lieblicher Ton! 126 
Vor Luft beb' ich ſchon! 
Chor der Elfe. 
Die Liebe, ſie baute das Wimpern⸗ Dach, 
Auf daß es die Wonne verhuͤlle; . 
Und waͤren auch hundert Augen wach, 
Da ſchließt ſich's, daß nicht hervorquille 


Der Wonneſtrom, der moͤcht brechen den Flor, | 


Er hält geſchloſſen ſein himmliſches Thor; 
Doch ploͤtzlich, wie Flammen 
Sanft zucken zuſammen, | 
So haben vier Augen ſich aufgethan, 


Und ſind ſich begegnet auf heimlicher Bahn! 


Der Herzog. 
Was ſaͤuſelt von Höhen? 
Nicht kann ich's verſtehen! 


Chor der Elfen. 


Die Liebe, ſie baute die reizende Hand 
Der Jungfrau, fuͤr heimliche Winke. 
O ſchau't nur, ihr Waͤchter! ſie dreht ſich gewandt, 
Sie weiß daß ein Auge dort blinke; 
Und ſind ſich die Lippen auch noch ſo fern, 
Die Strahlenſprache verſtehen die Stern'! 
Und Kuͤſſe mit Winken, 
| Der Augen füß Blinken, 
Das brennet und gluͤhet voll Liebesgewalt, b 
Wenn auch das Seufzen der Lippen nicht ſchallt! 
Der Sänger. | 
Welch füßes Lied rauſcht? 
Wer hat mich belauſcht? 


Der Sänger und Mathilde. 

O Liebe, du haſt das Gewoͤlbe der Nacht 
Fuͤr innige Sehnſucht gebauet! | 
Es ſchlummert die Erde, die Liebe doch wacht, 
Und eins auf das Andre vertrauet! 
Was ſoll denn der Sternlein ſo lieblicher Schein? 
Es muß ein Troſt der Liebe doch ſeyn! 

Und ploͤtzlich am Morgen, 

Erhellt, was verborgen! 
Da bricht ſich die Lieb' in dem Sturme die Bahn, 
Was gehen die Wogen des Meeres ſie an! 

Die Elfen. 
Ihr habt uns verſtanden! 
Wir ſind euch zu Handen! 
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Chor der Jäger. 
(an der Burg.) 


Schnell oͤffnet die Pforte, die Zugbruͤcke nieder! 


Es nahet der Herzog! Mit Fackeln herbei! 
Horch! horch! wie ſchon raſſeln die Ketten nun 
f wieder, 
Es bellen die Ruͤden mit wildem Geſchrei! 
Es wiehern die Roſſ' in den Staͤllen, ſie hoͤren 
Den Hufſchlag, nun wird die Geſellſchaft ſich 
mehren! 
Die Stiegen herunter, 
Den Soͤller hinan, 
Wie regt ſich das munter! 
Der Thurmwart ruft an! 
Sey ſtill nur da oben, du muntrer Geſelle! 
Heut wird es in deinem Haufe noch helle! 
Du ſtellſt dich, als waͤrſt du der Hausherr dahier, 
Der Himmel da oben, das iſt dein Revier! 
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Der Rath. 
(an der Pforte.) 


du Fackeln her, die Sterne kommen! N 
Rieſen, Zwergen kommt herbei, 


x Daß die Braut hier wird genommen 


In Empfang, ein jeder ſey 
Hier zur Stelle! Hochzeitlieder 
Schallt von Mond' zur Sonne nieder! 
ae Durch die Erde 

Grabet euch, 

Daß auch werde 

Kund dem Reich 

Alles Unterird'ſchen: „Heute 
Macht ein Bergmann Hochzeit!“ Leute, 
Schau't, dort zeigt ſich ein Comet, 
Der im Bild des Steinbocks ſteht! 

Und zuruͤcke, 

Zorn im Blicke 
Geht der Krebs mit ſeinen Scheren. 
Marſchall, wiſchet euch das Maul, 
Daß ihr koͤnnt den Chor vermehren. 
„Vivat!“ ſchreit doch, ſeyd nicht faul! 
Soll den Chor allein ich ſingen, 
Muͤßt ihr Nierenſteiner bringen. 
Vivat! Alles lebe hoch! 
Trinkt vor euerm Ende noch! 
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Der Sänger 
(im Kreuzgang. ) 


Was ſchauen die Wände fo ſeltſam mich an? 
Was moͤchtet ihr ſtummen mir fagn? 
Was hab ich denn euch, ihr Mauern, gethan? 
Ihr winket, ich ſoll euch nur fragen? 
Wie dunkel ſchauet der Kreuzgang daher, 
Als ob ein Geheimes begraben drin wär’! 

So liegen die Stunden 

Der Kindheit vor mir, 

Mit Nebeln umwunden. 

Nichts denk ich aus dir, 
Du lieblicher Garten der Kindheit voll Luſt! 
Bin weniger Blumen mir mehr bewußt! 
Euch all hat verſchwemmet die tobende See, 
Als Gott mich errettet aus Angſt und Weh! 


r 
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Dei Rath. 


Caſtellan! ſagt, wo ift Norden? 
Hier betruͤgt mich mein Magnet. 
Ich bin ſchon ganz irre worden, 

Denn allda die Tafel ſteht! 


Da ſind Berge aufgerichtet, 


Baie ſind ins Thal SAHRTER! 
Ach, da wehet 
Wuͤrz'ge Luft! 
Man vergehet 
Faſt im Duft! 
Fuͤhrt uns hin, daß wir's erſchauen, 
Denn hier duͤrſtet mich vor Grauen! 
Mathilde zum Sänger, 
= Horch, wie deine Laute klang 
In dem hochgewoͤlbten Gang! 
Der Sänger. 
Am Gewande, | 
An dem Bande | 
Streifte ſich % erh Gold. 
Elfen. 
Nein, wir haben ſie geruͤhret! 
Ach, es tönt fo ſuͤß, fo hold! 
Noch einmal! daß er's nicht ſpuͤret. 
Horch, das klang wie Glockenlieder 
Aus dem hohen Thurme nieder! 
Mathilde. 
Nun, Gottlob! daß wir einmal 
Angelangt im Ritterſaal! 
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Der Herzog. 
Ri (zum Rath, ) 


Dir fen es vergoͤnnet, mit luſtigen Ränken | 
Die Tafel zu wecken! Heut fließe der Wein! 
Heut will ich mich laben an froͤhlichen Schwaͤnken, 
(vor ſich.) 
Ich moͤchte ſo gern recht froͤhlich auch ſeyn! 
Ich muß meine Schmerzen verbergen dahier, 
Ach, tief in dem Herzen ſchlummern ſie mir! 
— O haͤtt' ich's geahnet, 

O hätt" ich 8 gewußt! 

Hab ſelber gebahnet 

Den Weg ihrer Luſt. r 
Vermag ich's nun wieder zu trennen 1016 Herzen, 
Vermag ich zu heilen die gluͤhenden Schmerzen? 
Vermag ich zu brechen das eiſerne Band, 
Das uͤber das Leben die Sitte gefpannt? | 


209 


Der Rath. 


| Nehmt nun Platz! die Braut rise oben! 
Nun die Trauung it vorbei a Ba art 
Nun der Braͤut'gam iſt enthoben 
Seines Rechtes, los und frei! 

Eure Hoheit hat ein Ende, 
N Wie die Sonnenwende 

Dreht ſich's ewig 

Auf der Bahn! 

Heute ſchweb' ich 

Oben an! | 
Morgen ſitz ich auf dem Grunde 
Dann regier' ich eine Stunde! 
Heute hoch und morgen tief!“ 
N das Rad der Welt ſo lief! 

Viel geſtritten, 

Viel gelitten, f 
Seht, das iſt der Eheſtand! 
'S iſt ein Schnee auf Blumenbeeten, 
Eine Wieg' an Grabes Rand, 
Ein Gemengſel von Paſteten, 
Die mit Luft recht ſchoͤn gefuͤllet, 
Hold in Roſen eingehuͤllet! 
'S iſt ein Apfel, gelb und roth! 
Drin docirt ein Wurm den Tod! 


Kanne's vler Naͤchte. 14 
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Ein Elfe. 


Dafuͤr will ich zwicken dich recht in die Waden; ; 
Du mahleſt das Heilige mit Farben des Neid’ 8! 
Der Rath. 


Prinzeſſin Mathilde! geruh'n eure Gnaden 1 


Zu nehmen! beim Henker, wer thut mir was 
Leids? — 


Der Bergmann! Hahier ift ein trefflicher Stollen 


In dieſe Paſtete fahrt ein! Denn ſie wollen 
Behaupten, drin laͤge 
Ein ch ſtandsgericht, 
Es waͤre vom Hahnen 
Ein halbes Geſicht 


Herr Marſchall! bei allen blaue Teufeln! 


Mich zwickt's in die Waden, das iſt zum Ver⸗ 
| zweifeln! 

Crebenzet die Becher! Bei jeglichem Schmaus 

Da giebt man Johannisberger voraus: | 


a Fr a 8 
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Der Braͤutigam. 


Angeſtoßen! Hoch ſoll leben, 
Dreimal hoch, der Herzog heut! 
ie. Braut. 

Die Prinzeſſin froh darneben, 
In der Jugend Herrlichkeit! 

Der Bräutigam, 
Die Walpurgisnacht, ſie brachte 

Seals, eh' mein Herz es dachte! 
| Der Rath, 

Gieb mir Rache, 
Vehmgericht! 
Meine Sache 

1 ‚Site ſonſt nicht, 

| Wo als Kaͤger aufzutreten, 

Doch die Menſchheit muß ich retten! 
Alle Hexen klag ich an, | 
Schwoͤr es bei Sankt Florian! 

Herr der Welten, 
i Wollſt vergelten ! 

Streich den erſten Maien aus 
Im Kalender, mir zu Liebe, 
Daß Walpurgis unterbliebe, 
Und der zweite geh' voraus! 

Seit Walpurgis kann ich ſehen 
Keine Ofengabel ſtehen. 
Alle Beſen brenn' ich an, 
Die * nur erreichen kann. 
14 * 
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Der Marſchall. 


Die Hexen, das ſind gar verſchmitzte Geſchoͤpfe, 
Bei ihrem Namen von Herzen mir grau't; 
Sie necken die Frauen, zerſchlagen die Toͤpfe, 
Bei Hochzeiten necken fie Braͤut'gam und Braut! 
Der Rath. 
Herr Braͤut' gam! Champagner! Tokayer! Bur⸗ 
gunder! 
Die künftigen Enkel! Nur immer hinunter! 
Und wenn ihr euch ſehnet 
In's Kaͤmmerlein ſtill, 
So bin ich der erſte, 
Der fuͤhren euch will! 
Es mag euch der Himmel vor Geiſtern bewahren 
Man hat's ſchon auf alten Burgen erfahren, 
Und ſehet ihr einen, fo ſtecket das Haupt 
In's Bett, bis ihr morgen euch ſicher dann 
glaubt! 
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Mathilde. 


55 Theurer Vater! Ach, ihr ſchwebet 


Immer in Gedanken tief! 
Der Herzog. 
i Süßes Kind! Ein Kummer lebet, 
Der mir lang im Herzen ſchlief! 
Der Sänger. 
Was hat Hoheit ihn erwecket, 
Da mit Huld ihr heut bedecket 

Eure Treuen? 

Jedes Herz 

Muß ſich freuen; 

Aller Schmerz 
Wird in Schlummer eingewieget, 
Wenn er wo verborgen lieget! 
Der Herzog. 
Ach, ich dacht an jene Nacht, 
Wo du aus dem dunkeln Schacht 

Mich errettet, 

Sanft gekettet 
Haſt auf ewig du mein Herz 
An das deine! Will, dir's lohnen! 
Fragend ſchau ich himmelwaͤrts, 
Ach, wie ſchwer ſind Fuͤrſtenkronen 
Doch zu tragen, oft im Leben! 
Moͤchte dir das Hoͤchſte geben; 
Denn geweiht find deine Hände 
Zu empfangen heil'ge Spende! 


Der Sängen 


Und bin ich von himmliſchen Banden umwoben, 
So will ich ein Sterblicher reißen mich los! 
Ich fuͤhle zum Kampf mit der Fluth mich erhoben, 
Ich werfe mich froh in der Wellen Schooß! 
O Meer des Lebens, du ſchlingeſt dich faltig, 
Du haſt mich umgarnet mit Fluthen gewaltig! 
Doch ſollſt du mich haben, N 
Ich ringe mit Die 1 
Du ſollſt mich begraben, 
Doch kaͤmpf ich noch hier, 
Ich ſtrecke die Arme empor aus den Wogen, 
Ob rettende Maͤchte nicht kommen gezogen? 
Der Sterbliche, der in dem Grabe ſchon ſteht, 
Doch ruͤckwaͤrts noch ſchauend ſein Angeſicht dreht! 
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m 


Der Herzog 
0 0 bt 121 f (vor ſich. . 


4 au = 


Ha er koͤnnte mich verlaffen ? 


1 55 Dielt ihn ja wie meinen Sohn! 


Feſt in meine Arme faſſen | 
Maoͤcht' ich dich. Wer ſpricht mir Sehn! 
Hatte Großes wohl im Sinne, 
Seh, noch nicht, wie ichs anime! | 
Ungemendet ’ 
Hab ich viel, 
Gold geſpendet, 
| Um das Ziel 
Zu erreichen. Doch dem König 
Schien die Dankbarkeit zu wenig. 
Noch auf einen Abgeſandten 
Harr ich, her aus fernen Landen. 
Kommt zurüde 
Der zum Gluͤcke, 
Dann will ich mich offenbaren, 
Dann ſollt ihr an meiner Bruſt 
Euer zwiefach Gluͤck erfahren, 
Und das Echo eurer Luſt 
Wird mein Vaterherz! Voll Leide 
Seh ich nun ſie ſchweigen beide. 
Tragt nur heut noch euern Schmerz, 
Morgen jauchzet euer Herz. 
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Der Sänger, (ans Fenſter tretend.) 


So lebe denn wohl, du ſilberner Rhein! 
Mathilde. (am andern Fenſter.) 
O Friedrich, ſo wollteſt du ſcheiden? 
Der Saͤnger. | | 
Zum letztenmal labt mich dein lieblicher Schein! 
Mathilde. (leiſe) 
Die Mitternacht winket uns beiden! 
Ein Elfe. So ruͤhre die Laute, | 
Laß ſchallen es fen! 
Dann koͤnnet ihr heimlich ja 
Lispeln darein! 
Wir fahren am Boden durch's Zimmer geſchwind, 
‚Und jagen die Hunde umher, wie der Wind! 
Denn heimlicher Liebe, der muͤſſen wir helfen, 
Uns wuͤrde ja ſtrafen der Koͤnig der Ber 


M athilde. (heimlich. 53 
Nun bleibſt du miralſo? Nundarfſt dunicht ſcheiden? 
Der Saͤnger. 
Wie koͤnnt ich nun ſcheiden, mein Himmel, von dir? 
| Mathilde, 
Uns werden die Sterne des Himmels nicht neiden. 
Der Sänger. 
Wer koͤnnt' es denn ſchauen auf Erden dahier? 
Ein Elfe. Laß ſtaͤrker doch klingen 
Die Saiten geſpannt! 
Vom Herzen will's dringen 
Dir bis in die Hand. 
Das Leben des Herzens die Finger bezaͤhmt, 
Wir wiſſen's, wohl oft wird die Sprache gelaͤhmt; 
Doch wollt ihr Geheimes, ſo muͤſſet ihr ſcheinen, 
Als koͤnnten ſich Mienen und Herz nicht vereinen! 
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Der Rath. 


Marſchall! nun iſt's Zeit, es ſchleichen 
Juſt die Brautleut' ſich hinaus, 
Gebt dem Caſtellan ein Zeichen, 
es ſchnarchet ſchon im Haus! 
Der Prinzeſſin muͤde Augen 
Wonne aus den Sternen ſaugen! 
Und der Herzog 
Schlummert ſuͤß. 
Friſch ans Werk nun! 
Burgverließ! 
Thu' nun auf die Eiſenthuͤre, 
Daß man ſchnell den Schwank vollfuͤhre! 
Noch ſechs Flaſchen alten Wein 
Steck ich in die Taſchen ein, 
Daß ich ſtaͤrke 
Mich zum Werke. 
Still! die Liebesleute ſehen 
Nichts, als ſich, in ihrer Welt! 
Mag der Herzog ſchlafen gehen, 


Wenn's der Hoheit ſelbſt gefaͤllt! 


Laßt den rothen Albrecht kommen, 
Seine Liſt, die wird uns frommen! 
Alle Kleider ſind bereit, 

| 1 iſt nicht mehr weit! 5 
ö | (Rath und ane ab.) c 
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Der Saͤnger. 
(am Fenſter 


Du heilige Nacht, du Meer voll Wonne, 
Darüber ein goldener Schleier gefpannt! 
Du machſt zu Nichte den Glanz der Sonne, 
Verſetzeſt das Herz in der Seligen Land! 
Dein ruhiges Schweigen, es loͤſet die Riegel 
Vom Herzen, es oͤffnet die heimlichen Siegel, 
Und Geiſter, ſie kommen ſich ahnend entgegen, 
Umſchlingen fi innig. Von Sternen ſchallt's: 
„Segen!“ 
| Mathilde. 
Und Worte, die ſanft nach den Lippen fich delten, 
Die kuͤſſet hinweg der Liebe Hauch, 
Und wenn auch die Haͤnde nicht heiß ſich umſchlaͤngen 
So fi nden doch ahnend die Lippen ſich auch! 
Und waͤren die Arme auch feſt nicht umwunden, 
So waͤren die Herzen doch ewig verbunden! 
Denn was ſich erkannt hat in innerſter Seele, 
Das muß ſich ergeben einander ohn' Hehle! 
Der Saͤnger. 

Und wann auch die Wuͤnſche nicht Worte faͤnden, 
Die ahnende Liebe ſie dennoch erraͤth! 
Was Sehnſucht beginnet, das muß ſich vollenden 
Und wenn es die Welt auch gemeinet nicht haͤtt'! 
Wie Sterne ſich wiegen auf Wogen der Luſt, 
So ſchmieget die Liebe ſich Bruſt an Bruſt! 
Und ſehn's auch die Sterne mit lieblichem Schein, 
Sie winken hernieder: „So muß es ja ſeyn!“ 

f | 
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Der Einſiedler. 


Horch, du Gluͤcklicher, da oben! 
Zaubriſch ſpricht mich an dein Ton. 
Biſt wohl allem Schmerz enthoben, 
Dreimal ſeliger Erdenſohn? 
Laß dein Wort erſchallen wieder, 
Aber ſtaͤrker toͤn' es nieder! ; 
Wunderbar klingt's an mein Herz, 
5 Weckt den Keim zu füßem Schmerz! 
11 Der Sänger, 
a Horch, was toͤnt ſo ſanft zur Hoͤhe! 
Iſt ein Schiffer auf dem Rhein, 
Der mich ſieht, wie hier ich ſtehe? 
Moͤcht'ſt an meiner Statt du fern? 
8 Der Einſiedler. 
Suͤßer Laut, o ſchalle nieder 
Du erweckſt mir's Leben wieder! 
Saͤnger, ſchlaͤgt in deiner Bruſt, 
Noch ein Herz voll Lebensluſt! 
\ Der Sänger... 
Kann vor Liebesluſt erbeben 
Einer, der dem Grab entſtieg? 
Mich umfängt ein Himmelsleben 
Allen Leiden ruf ich: „Sieg!“ 
50 Der Einſiedler. 
g Ruft deinen Namen nieder! 
Der Sänger. 
RAR nennt mich Liebe! Wieder 
Sage nun den deinen mir! 


Schalt er ſuͤß? Ich lauſche hier. 


Der Einſiedler. 


Und haſt du noch einen Vater auf Erden, 

So nenne des Gluͤcklichen Namen mir nun! 
Der Singen; f 

Ich Armer, To gluͤcklich ſollt' ich nicht nike, 


Im feuchten Grab, in der See muß er ruh'n! 


Der N 
Laß noch einmal, Friedrich, die Stimme erſchallen, 
Doch ſtaͤrker noch laß ſie hernieder wallen! 
Ich horche, ich lauſche, 
Du lieblicher Ton! 
So töne, fo rauſche, 5 
Das Herz bebt mir ſchon! 
So eile, ſo eile, denn jede Sekunde 
Des Harrens, ſie duͤnket mich eine Stunde! 
O tragt mich, ihr Wogen des Windes, hinan, 
O helft mir verkuͤrzen die Weite e Bahn! 1 70 
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Der Saͤnger. 
Haſt du einen Sohn verloren? 
- Der Sinfied ler. 
Horch, nun wird mir's offenbar! 
Der Saͤnger. 
Biſt auch du zum Schmerz erkoren? 
Der Einſiedler. 
Sterne, ſcheinet ſonnenklar! 
Dier Saͤnger. 
1 Komm herauf, die Fackeln brennen! 
Der Einſiedler. 
Laß dich meinen Friedrich nennen! 
Der Saͤnger. Komm, du Armer, 
Komm heran! — 
Welterbarmer, 
Meine Bahn, 
| Laß mich noch zurückelegen! 
Der Sänger. 
i Dan’, ich komme dir entgegen! 
| Der Einſiedler. 
Ach, du lieber füßer Ton! 
Der Saͤnger. 
Waͤr' ich, Vater, doch dein Sohn! 
Ohn' Verweilen 
Seh' ich's eilen 
Sieh, jetzt kommt es an die Bruͤcke 
Schon mit jugendlichem Schritt, 
Als ob's liefe ſeinem Gluͤcke 
Raſch entgegen! Jeden Schritt 
Fliegt es mehr! — Thut auf die Pforte! 
Ach, Mathilde! Seine Worte 
Toͤnen mir ein Himmelschor! 
Komm, Mathilde, nach dem Thor! 


ee FE leer EEE EEE ER EEE ft) 


(im Burgverließ. ) ih” 


Hier find wir alleine, hier kann uns nichts fin, 
Herr Caſtellan, mit den Kleidern herbei! 
Nun, rother Albrecht, nun wird ſich's bewähren, 
Ob recht du verſteheſt das Konterfey 
Des Grafen zu bilden, durch Gang und Geberde, 
Daß doch einen Geiſt wir ſehen auf der Erde! 
Im Voraus mir ſchaudert, 
Mir ſtarret das Blut! 
Nicht lange gezaudert, ne A 
Hier trinket euch Muth, 
Ihr Geiſter! Sonſt moͤchtet ihr ſelber verzagen! 
Ich will in ein weißes Tuch mich ſchlagen, 
Der Marſchall verhülle fich dunkelgrau, 
Auf daß man ihn haͤlt fuͤr die , Naß 
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Der Marſchall. 


Liſtig habt ihr das erſonnen, 
'S iſt nicht bloß für dieſe Nacht! 
Alles haben wir gewonnen, 
Wenn es rechten Eindruck macht. 
Auf den Brocken moͤcht ich gerne, 
Ach, mein Liebchen iſt ſo ferne! 
Wenn man's plaudert 
Dann im Schloß, 
Alles ſchaudert, 
Klein und groß, 
Zieht der Herzog bald nach * 
Dann ſollt ihr bei einem Schmauſe 
Sehn, wie ich in meinen Arm 
Druͤcke ſanft mein Liebchen warm! 
Der Rath. 
Geiſt der Geiſter, 
Hexenmeiſter | 
Albrecht ſaget! Wenn nun kaͤme 
Aus dem Grab hervor der Graf, 
Und euch bei dem Schopfe naͤhme! 
Seyd ihr gegen 115 bravrs 
Albrecht. 
Ei! da will ich ihn ſchon faſſen, 
Bald ſoll dieſer Geiſt erblaſſen! 
Der Caſtellan. 
Mir iſt nicht ganz wohl zu Muth, 
Bin ein gar empfindſam Blut! 
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Der Rath. 


Nun ſchnallet die Ruͤſtung ihm feſter am Leibe! 
Da lob ich mir mehr doch mein Gewand, 
Auf daß ich vor Durſt nicht liegen bleibe, 
So nehm ich ein Flaͤſchchen in jede Hand. 
Mein Leichentuch ſchlag ich darum recht faltig, 
Dann raſſelt der Marſchall mit Ketten gewaltig; 
Dann trink ich einſtweilen 
Ein Schluͤckchen dabei; 
Ihr muͤßt nur recht heulen 
| Mit Zetergefhti! 
Dann tritt der Graf vor die brautliche Kammer, 
Und öffnet die heimliche Thuͤre, voll Jammer, 
Dann ruft er: „Ihr Suͤnder!“ Was muß ich 
| hier ſchau'n? 
In meiner Burg gar ein Eh'bett zu bau'n! 


Der Einſiedler. 
(an der Pforte.) 
Thu' mir auf der Pforte Riegel, 
Oeffne mir das Himmelsthor, 
Und zerbrochen ſey das Siegel 
Vom Geheimniß! Ich beſchwor 
Es mein Lebelang zu wahren, 
38 heut werd ich Heil erfahren! 
Der Pfoͤrtner. 
Sieh, die Pforte 
Thut ſich auf! 
Maͤcht'ge Worte 
Rief'ſt hinauf, 
Daß der Herzog nieder ſandte, 
Schnell in froher Luſt entbrannte 
Mit den Seinen naht er ſchon! 
Der Einſiedler. 
1 (den Saͤnger erblickend.) 
f Ew'ger Himmel! ach mein Sohn 
Wie ich ſehe, 
Ich vergehe 
In dem Anblick aller Luſt! 
Gott, nur heut laß mich nicht ſterben, 
Staͤrke meine Leidensbruſt, 
Laß mein Heil mich noch erwerben! 
An mein Herz, mein Friedrich, eile, 
Weil ich noch auf Erden weile; 
Denn die Engel winken ſchon 
Mir auß zu Gottes Thron! 
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Der Sänger. 


Ich höre des Vaters holdfelige Stimme, 
Zu Füßen hier lieg’ ich, fie tönt mir hinab! 
So laͤſſeſt du ab nun von deinem Grimme, 
O Schickſal, du riefeſt ihn aus dem Grab! 
O ſeliger Geiſt, gieb mir deinen Segen. 
Der Einſiedler. 1 5 
O fuͤhlſt du, mein Sohn, mein Herz ſich nicht regen! ? 
‚Hier lege die Hände 
Hieher an die Bruſt! 
Friedrich. 
O Heiliger, wende 
Die Stunde zür Luſt! 
Ich fuͤhle, hier liegend in deinen Armen, 
Die Bruſt durch die eiſerne e erwarmen! 
Mathilde! Er iſt es! o ſeliger Tag 


Durch ſchreckliches Dunkel das Sonneniicht brach! 


Da 


Der Herzog. 


Edler Greis! ein heil'ger Schimmer 
Fließt dir um dein graues Haupt! 
Kennt' ich dich! — Ich ſah dich nimmer! 
Doch bei ſolchem Zeugniß glaubt 
Seblſt der Zweifler ſeinen Sinnen; 
Kann wohl ſolche Netze ſpinnen f 
Noch die Rüge, 

Daß ein Herz 

So ſie truͤge? — 
5 Luſt und Schmerz 
Haben meine Bruſt beklommen, 
Und gefangen mich genommen. 
Kommt hinauf zum hellen Saal, 
Laßt mich's hoͤren noch einmal! 
| Ach! Entzuͤcken! 

Laß dich druͤcken 
Theurer Sohn, nun an mein Herz! 
Still, Mathilde, dieſes Bangen; 
Heut noch loͤſ't ſich euer Schmerz 
Auf in Seligkeitsverlangen! 
Sieh, wie von des Vaters Fuͤßen 
Will der Sohn in Ehrfurcht kuͤſſen 
Weg den Staub! An meine Bruſt 
Komm, Mathilde! Kind der Luſt! 
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Der Rath. 
(von ferne.) 


Nun heulet, und klaget, und jammert, und aͤchzet, 

Daß fernhin es toͤnet, den Kreuzgang hinab! 

Wie Raaben nun ſchreiet, wie Eulen nun kraͤchzet, 

Ich trinke, ihr thut, als entſtiegt ihr dem Grab! 

Zum Teufel! was funkeln denn dort fuͤr Lichter! 

Was kommen dorther fuͤr bleiche Geſichter? 
Der rothe Albrecht, 


O Himmel, Erbarmen! 

Ach toͤdte mich nicht! 

Verzeihe mir Armen! 

Ich taͤuſche mich nicht! 
Dort ſteht der Geiſt des Grafen am Ende 
Des Ganges; o Herr, in deine Haͤnde 
Befehl ich mein Leben! Seht hin, wie er droht! 
O Engel des Himmels! befreit mich vom Tod! 


» 
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Der Herzog. 


Bringt herbei die Fackeln ſchneller 
Was muß ich mit Staunen ſchau'n? 
D er Rat h. f 
"Wir mein Auge. nur recht helle, 
Alles dreht ſich! darf ich trau'n? 

f Der rothe . 
Edler Geiſt! ach, habt Erbarmen 
Ich Verraͤther! Ach mir Armen! 

Dier Caſtellan. 
Ja, er iſt es, 
Wie er lebt! 
Ach Erbarmen! 
Ach vergebt! 
Der Einfiedler. 
Ha, Verruchte! was beginnet 

Ihr? Vor meinem Schwert entrinnet! 
Meine Ruͤſtung angethan? 
Bubenſtuͤck voll Trug und Wahn! 

Der Sam ger. 

Ha, Verruchte! 

Wer's verſuchte 
Zu entfliehen, dem mein Schwert 
Soll ſein Haupt in zweie ſpalten, 
Daß er zu der Hoͤlle faͤhrt! 
Solche Mummerei entfalten 
Will ich, ſchnell damit herab, 
Sonſt befordr' ich euch in's Grab! 
Ha, welch niedrig G aukelſpiel! 
Was iſt eures Truges Ziel? 


Der Herzog. 
(zu Albrecht.) 


So kennſt du dies Antlitz? Verraͤther, bekenne! 
; Albrecht. | | | 
O Geiſt meines Herren, den einſt ich verrieth! 
Ich Armer! Ich Albrecht, der rothe mich nenne, 
Der her die Schergen der Vehme beſchiedd 
Der Saͤnger. 
So will ich denn Richter nun ſeyn der Vehme, 
Auf daß ich die heilige Rache mir nehme! 
Deer Herzog. | 
O laß ihn am Leben! RT. 
Vorm König er muß | 
Dir Zeugenfchaft geben, 
Dann ſterb' er in Buß'! 
N Der Caſtellan. 
O ſehet mich Armen zu eueren Fuͤßen, 
Ich kann mich ja nahen mit gutem Gewiſſen! 
Ich kenne dies Antlitz, der Großmuth Bild, 
Ich ehre den Hohen, der Tugend Schild! 


— mn ng en 


| Der Herzog. 
Tag der Wonne! Tag des Lebens! 


Nicht umſonſt war dieſer Weg! 


Keinen Schritt der Fuß vergebens 
Thut auf dunkler Wandrung Steg! 
0 Heil! die Nacht iſt nun verſchwunden, 
5 Zeugenſchaft fuͤr dich gefunden! 

Komm, Mathilde, 

Nimm die Hand, 

Und das milde 

Suͤße Band 
Heil'ger Eh' ſoll euch vereinen! 
Nun des Himmels Sterne ſcheinen 
Mir in ſonnenklarer Pracht, | 
Durch die dunkle Schickſalsnacht! 

Rhein, erſchalle! 

Loblied, halle 

(zu Friedrich.) 

Nun zum Himmelszelt nach oben! 
Ach, vergieb, mein Retter, nur 
Daß von Schwachheit nicht enthoben 
| Fruͤher mich hat die Natur! 
Ach, der Menſch haͤngt ſchwer in Ketten! 


Koͤnnt' er ſeine Freiheit retten? 


Was mein Herz mir laͤngſt befahl, 
Schob ich auf zu eigner Qual! 


Der Einſiedler. 


Nun laßt mich die Wege des Schickſals verkuͤnden, 
Die lang mich 9 die her mich gefuͤhrt! 
— e, 

O Maͤchte des Himmels, wer kann es ergruͤnden, 
Wie heilig die Pfade des Menſchen ihr fuͤhrt! 
Der Einſiedler. 

O laß dich, mein Sohn, an's Herz nun drücken, 
Friedrich. | 
O Vater! du hauchſt in die Bruſt mir e cen 
b Der Herzog. | 
Laßt reiten die Bothen 
Zum Koͤnig, in Eil! 
Es ſtehen die Todten 
Nun auf, uns zum Heil! 7704 
Friedrich 5 Mathilde, 
Was heilige Liebe im Stillen begonnen, 
Hat nun die Klarheit der Sonne gewonnen! 
Die Flam mien, die ſtrahlen aus Liebe empor, 
Die weihen die Himmel in heiligem Chor! 
de ab.) 


Die Elfen. 


D herrlich begonnen, 
O herrlich gewonnen! 
Der Treue zu helfen, 
Iſt Freude den Elfen! 
Durch Roſengebuͤſche, 
Durch Dornen im Strauch, 
Da fluͤſtert der Elfen 
Beſeelender Hauch 
Der Liebe, voll Schmerzen, 
Sanft Troſt in die Herzen! 
Sie ſoll nicht verſinken 
In traurigem Weh, 
Die Hoffnung ſoll winken 
Aus himmliſcher Hoͤh! 
Wir wiſſen zu paaren, 
Was heilig ſich liebt; 
Kein Leid ſoll erfahren 
Die Lieb, die vertrauet 
Sich muthig, die nimmer 
Sich fuͤgt in die Ketten 

| Der Sclaven! Sie retten 

Soll immer der Elfen gefuͤhlvolle Schaar. 
Schnell! Laſſet uns folgen dem herrlichen Paar! 
al 


Der Rath. 


Nun, Gottlob! ich bin am eben, 
Und die Erde ſtehet noch! 
Wenig haͤtt' ich drum gegeben! 
Aber jetzo glaub' ich doch, 
Daß der Weisheit heil'ge Lehren 
Ein in meinem Herzen kehren! 

Als ob's wankte, 

Kam mir's vor! 

Als ob's ſchwankte; 

Wie ein Flor, 
Schwamm's vor meiner muͤden Seele, 
Satt, daß man fie ewig quaͤle. 
Stuͤckwerk iſt des Wiſſens Heil, 
Keinem wird es ganz zu Theil. 

Stein der Weiſen, 

Dich zu preiſen | 
Soll nunmehr mein Mund beginnen, 
Und der Strom des Lichtes ſoll 
Mir voran durch's Leben rinnen, 
Eigner Luſt und Wonne voll! 
Ach, ſein Licht wird mich erleuchten! 
Ach, ſein Thau wird an mich feuchten! 
Menſchheit, horch! — der Weiſen Stein 
War, und iſt, und bleibt der Wein. 
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